


Isf das die Kunst Im Atom zeltalter1 Stets hat der Fortschritt In de r Zivilisation 
auch seinen NIede rschl ag in der Kunst gefunden. Ob a lle rdings ein Glasgemälde wie 
d ieses, das auf der Chikagoer Atommesse soeben sehr bestaunt wurde, dazu beiträg t. die 
Unwissenheit und Ungläubigkeit der Beschauer zu beseitigen und sie mit den Geheimnis­
sen der Atomkraft ve rtraut zu machen, darf bel so abstrakter Darstellung bezweifelt 
werde n. Der Künstler wlll mit Formeln und graphischen Effekten den fluß aller Energie 
von de r Sonne symbolisieren und die "strahlende Gefahr" radioa ktive r Kräfte und Ihre 
Bändigung durch de n Menschen kennzeichne n. SoH man lächeln. oder muß man zittern! 

Vernunft statt Atompanik 
Aufklärung statt Angst 

Milch und Gemüse atomverseucht! So und ähnlich las man es vor 
kurzem in rot unterstrichenen Schlagzeilen unserer Presse. Verzweifelte 
Mütter wandten sich an Ärzte und Gesundheitsbehörden. In einzelnen 
Gegenden der Bundesrepublik erzeugten die Meldungen eine ernst zu 
nehmende PanikstImmung, die noch genährt wurde durch die sich viel­
fach widersprechenden Gutachten einzelner Wissenschaftler. Schon in 
unserem Bildberichl .. Sind die Wolken unser Schicksal I" (ZB Nr. 9/56) 
versuchten wir, eine sachliche Erklärung zu den sensationellen und alar­
mierenden Verlautbarungen zu geben. Heute können wir unseren Lesern 
einen ersten Bericht, dem weitere folgen sollen, mit der vorweggenomme­
nen Feslslellung vorlegen, daß die Alompanik unbegründel iSI, die Slrah· 
lenangst weit übertrieben wurde, daß aber der radioaktiven Gefahr -
ausgelöst durch die Versuche mit A-Bomben - unsere Aufmerksamkeit 
und Sorge zu gellen hat. Worin lieg I nun diese Gefahr für den Menschen 1 

Aus einem Gramm Radium zerfallen 
je Sekunde 37 Milliarden Atome und 
verwandeln sich in das gasförmige 
Element Radium-Emanation. Diesen 
radioaktiven Zerfall drückt man phy­
sikalisch mit der Grundeinheit 1 Curie 
aus, dessen tausendster Teil das Milli­
curie und dessen millionster Teil das 
Mikrocurie ist. Bei der Radiumbestrah­
lung von Geschwulsten werden bei­
spielsweise Radiumpräparate von et­
wa 1-1 0 Millicurie Stärke verwendet. 
Demgegenüber lag in Westdeutschland 
in den letzten drei Jahren der Gehalt 
der Atemluft an unerwünschter radio­
aktiver Strahlung zwischen 1/ 10 billion­
ste l und 1 billionstel Mikrocurie im 
Kubikzentimeter. und im Kubikzenti ­
meter Regenwasser fand man Gehalte 
zwischen Iho millionstel und 1 million­
stel Mikrocurie, doch traten bei zum 
Glück nur wenig ergiebigem Regen 
auch Spitzenwerte bis weit über 10 mil­
lionstel Mikrocurie auf. Nun wird zwar 
bei uns nur noch ganz vereinzelt das 
Regenwasser in Zisternen gesammelt 
und als Trinkwasser benutzt; es darf 
aber nicht übersehen werden. daß die 
Niederschläge dem Erdboden ihre 
schädlichen radioaktiven Stoffe abge­
ben, so daß sich der Boden im Laufe 

der Zeit mit diesen Stoffen anreichert. 
So ergaben Messungen in Freiburg im 
Juli d. J. einen Gehalt von 80 tausend· 
stel und im August von 40 tausendstel 
Mikrocurie pro Quadratmeter Boden. 
Die Pflanzen nehmen diese radioakti· 
ven Stoffe auf. Mit den Gräsern wan­
der Teile davon in den Magen der 
Weidetiere, so daß auch Spuren in die 
Milch gelangen können. Der Mensch, 
der diese Milch trinkt oder das Gemüse 
ißt, in dem sich schädliche Strahlungs­
substanzen befinden, ist daher einer 
radioaktiven Beeinflussung preisge­
geben. 

Wir haben also festzustellen, daß ra­
dioaktive Stoffe mit der Luft, dem 
Trinkwasser und der Nahrung in unse­
ren Körper gelangen können. Sie wer­
den in bestimmten Organen konzen­
triert. wodurch sich ihre Strahlungs­
wirkung dort sehr verstärkt. Natürlich 
sind die für den Körper erträglichen 
Mengen außerordentlich gering. Für die 
gefährlichsten Stoffe, z. B. für das radio­
aktive Strontium 90, liegt die dauernd 
zulässige Menge bei der Zufuhr durch 
die Nahrung zwischen 1/10 mil1ionstel 
und 1 millionstel Mikrocurie pro Kubik­
zentimeter Nahrung und bei etwa 

Fortsetzung Seile <4 

Der Physiker Dr. Siltkus, dem wir die 
aulkUlrenden Fes ts tellungen In dieser Re­
portage ve rdanken , ent nimmt vor der 
MeßhUUe auf dem "Schauinsland" e ine 
Regenwasserprobe für seine Untersuchung. 

Primitiv wie Bastler mußten die \Vlssenscbaftle r anfangs beim Regensammeln ans W e rk gehen. lnzwlschen hat das BundesmInI­
sterium des Jnnern Mittel für ei ne systematische Untersuchung des Regens und de r Luft zur VerfUgung gestellt. Vier Meß- und Beob­
achtungsste ll en in Bann. Brau nschwe tg, Freiburg und Held elberg be lassen sich Jetzt mit der Kontrolle der Radioaktivität der Luf( und 
der Niederschläg e. Auch der deutsche Wetterdi enst läßt ein Uberwachungsnetz von zunächst 10 Stationen ei nrichten. Alles soll getan 
werd en, was dem Schutz der Zivilbevölkerung vor radioaktiven Gefahren dient und nUtzt. Dazu gehört vor allem auch die Aufklärung. 

2 



1.5 Zentner Gras täglich holt sich die Kuh und putzt e ine Weidefläche bis zu 200 qm sauber. Ihr wird vorge~ 
worfen, daß sie sich mit dem Gras auch radioaktive StoUe einverleibt und davon den 5. bis 10. Tell mit der Milch an 
den Menschen weitergibt. An diesen Vorgang knüpft sich neuerdings die Vermutung, daß die Milch In , verschiedenen 
Gebieten der BundesrepublIk schon eine Gefahr fUr unsere Gesundheit geworden seI. Das wl.rd ,widerlegt durch die 
ständigen Freiburger Messungen: die lestgestellte 'Radioaktivität deckt sich praktisch mit dem Gehalt der Milch an 
Kalium, einem niltnrHchen radioaktiven Element, das bis :w 201

' , der normalen Festsuhstanz unserer Milch ausmacht. 

"Hände weg vom Bombentest!" mahnt Pro!. \V. 
Gentner, der Leiter des Physikalischen lnslltuts der 
Universität Freiburg. Vor einem Meßgerät erklärte er 
uns: "Jeder radioaktive Schwaden ei nes Irgendwo auf 
de r nördlichen Halbkugel erfolgten A- oder H-Bombe n­
Versuchs wird uns durch eine Erhöhung der Impulszah­
len bekannt. Die Häufigkeit dieser Versuche gibt mir zu 
denken." Sie sind fUr die Wissenschaft völlig Ubernüsslg. 

Der Schmutz auJ dem FlllerstreiJen Ist dem Kontrol­
lierenden ein vertrautes Bild, Seit drei Jahren laufen die 
Meßrelhen, und noch nie war der Pegel für die zulässige 
Dauertufuhr radioaktiver StoHe In der Atemluft überschrit­
ten. Im Durchschnllt wies er ein Tausendstel der Tolerant.­
dosis auf. Der Grad der Radioaktivität Im Fllterstrellen wird 
laufend abgelesen. Alle 24 Stunden erlolgt eine genaue Ana­
lyse des Gehalts der Flltersubs lanz an Bombenprodukten. 

Die strahlende Gefahr -
Im Röntgenbild sichtbar gemacht! 

Durch Verwendung eines stark radioaktiven Oßngemlttels wurde 
bei dIesen Grashalmen ein so hoher RadloakUvitälsgrad erreicht, 
daß sieb schon nach -4 Stunden auf dem Röntgenitim dieses ge­
belmnlsvoUe Bild ergab. Hingegen ist die Radioaktivität von 
durch Atomschwaden besonders stark beeinträchtigtem Gras im 
Vergleich dazu so schwach, daß man erst nach einer Entwicklungs­
dauer 'Von mehreren Wochen ein ähnliches Bild erhalten wUrde, 
wie man es bei diesem pßan:r.:en-pbyslologlschen Versuch bekam. 
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Fortsetzung von Seite 1 

I milliardstel Mikrocurie pro Kubik­
zentimeter eingeatmeter Luft. Wenn 
man die eingangs genannten Meß­
werte mit diesen für zulässig geh<:!l­
tenen Mengen (Toleranzdosis) ver­
gleicht, so darf mit Sicherheit be­
hauptet werden, daß uns aus der Luft 
bis jetzt keine Gefahr droht, da die 
Dauerzufuhr von radioaktiven Stoffen, 
der wir ausgesetzt sind, nur ein Tau­
sendstel der Toleranzdosis betrtigt. 

Ungünstiger ist das Resultat beim 
Regenwasser, sofern es in Zisternen 
gesammelt und zu T rinkzwecken be­
nutzt wird. Auf cli(' Daue r muß dieser 
direkte Genuß als schädlich angese­
hen werden. Normales Trinkwasser 
jedoch, das praklisch unserer gesam­
ten Bevölkerung in ausreichendem 
Maße ZlIr Verfügung steht, wird aus 
Quel len oder Grundwasser gewonnen, 
ist durch den Fil ter des Erdbodens von 
schädigenden Slo ffen befreit und mehr­
fach gereinigt worden, enthtilt keine 
Atombombenprodukte mehr und kann 
unbedenklich verwendet werden. 

Und wie ist es nun mit den Unter­
suchungsergebnissen bezüglich des 
radioaktiven Gehalts der Pfl anzen und 
der Milch? Dics~ Messungen sind 
schwieriger, weil sowohl die Milch 
als auch die Pflanze einen ihr von Na­
tur aus mitgegebenen radioaktiven 
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~ 30 km hoch g eschleudert wenl en die 
radioak li ve n Sioffe bei einem II- Bo mben­
Versuch. Sie verdampft- n bel einigen M il­
lionen G rad zu kleinsten Teilchen und 101 1· 
len seh r langsam - die H ällte e rsl Inn t'r­
ha lb von 10 Jah ren - w ieder zur Erde 
herab. Die Schwa den tiber uns herziehen­
der A tomwo lke n ve rändern die ZUSdmmf' ll­
selzung der Luft. Tag und Nacht wird in 
diese r Pumpstati on a uf dem "Sclhlu ins­
lan d" die Luft angt'sa ugt und gemessen. 

Be d enkenlos e sse n wü rd e obelpreisträger Prof. H elsenb\! rg j edes Gem Use, ddS da 
cr.ngebllch i n "Atomregen" gekommen i st, erkl ärte er k ü rzlich. Denn es stimmt nicht, daß 
SpalllJroduk le unsere Felder verse ucht haben. Die rad ioa kti ve Menge, der w ir heute durch 
Röntgen- u nd Radl umbchandlun9, du rch Leuchtzifferblätt er , Fernsehen, A-Bomben-V er· 
:. uche und Kerll reakto l'en dusgcse l zl sind , Ist ~m 241

'. gröller als die natürliche Ril dlo­
ilkli v lt il t unse rcr Umgebung. Da\on rühre n nur 2-31

/ . von A- Bomben und Rea kt oren her. 

A n e inem der Wege de r Atpm wolken li egt diese M eßhiHte. H ier, auf den Schwarzwald­
höhen, wird die Luft In komplizierten Pump- und Gelgerzäh lw er"en dauernd auf radioaktive 
Bombenprodukte hin geprüft. Durch sie Is t unsere normale radioaktive U mgebuny, die seit Je 
auf der Erde vorh anden w ar , ve ränderl worden. Noch w eiß niemand gen Ol u, wie unse r 
Körper auf eine dauernd e Störung dieses natürlichen Gleichgewichts ei nmal reag ie ren wird . 

Verasc hte Subs tanzen von Milch, Ct=mUse od er Gras kommen In die Schalen d ieses M eß. 
gerätes, das Ihren Gehalt an radioaktiv en Stoffen feststellt. Die gefund enen W erle geben 
darüber A ufschluß, dall bi sher j ede Sorg e wegen Sirahlungsschliden beim Menschen durch 
die A ufnahme von Nah rungsml tl l' tn lif'rl schcr {)der pfl anzliCher Herkun ft IInbeg r t\ ndet war . 

.. Die e rh o hle StJ'alllung durc h Alolllwolke n i n unsere r Luft beträg t etwa ei nTausl!lI d­
siel des normalen Strahl ungsgt'hall es der Luft . Sie ist so gering, daß durch diese Zusa l ~­
st ra hlun!, keine Gefahr filr unsere Gesundheit bes ieht", erHi ulerl e uns Dr. Slttkus an seinem 
modcl'll sten Zählwerk, und zwar in dem A ugenblick, als gereute w ieder eine I mpu lsschw an­
kung auf der Skala und dem Schreiber des Meßgeräts das V o rhandensein eines atomaren 
Sch w<ulell!> hoch über dem Sch warzwa ld dlu.elyte. Ei n unbehaH li ches Gel Uh l bli eb in u ns. 



In das Zentrum des lIurrlkans wagt sich dieser Dllsen­
Jäger vom Typ "Banshee", um dort Luftaulnahmen zu machen. 
Die Hurrlkan-Jager haben den Satz Mark Twalns, nach dem 
zwar jeder vom Wetter spricht, niemand aber e twa s dageyen 
untern ehmen kann, als veraltet abgetan. Allerdinys können 
auch sie eine n Wirbelsturm nicht aus der Bahn lenken, aber sie 
können mit Hilfe Ihrer Instrumente genalle Voraussagen machen. 

• 

, 

In 2l1slÜndigem Einsatz .... 
stehen die Hurrlkan-Jager. 
Ihre Maschinen sind immer 
startbereit, so daß sie jedem 
WirbelSturm solort entge­
genflIegen können. - Hier 
erhalten Flugzeugbesallun­
gen letzte Instruktionen für 
einen neuen ErkundungsRug. 

Das .. Radarscape" ist .... 
das wichtigste Hilfsmittel 
bei der Beobachtung und 
Verfolgung von Wirbelstür­
men. Es Ist ei n Ra dargerfit. 
das die genaue Beobachtung 
des Sturmes auch bei Dun­
kelheit oder behinderter Sicht 
ermöglicht. Nach der Lan­
dung tauschen die Flugzeug­
besatzungen Ihre Erfahrun­
gen und Erlebnisse aus. 

j 
..... Von der Kanzel seines 

ErkundungsR ugzeuges aus be­
obachtet ein besonders ausge­
bildeter LuftwaHenoUbier 
einen Hurrikan. Richtungs­
los würde die Maschine 
dahin treiben, wenn .te nicht 
von der Bodenstation stan­
dlg auf Kurs gehalten wird. 

JAGD 
AUF 

·~'WIRBEL-

STÜRME 
Zwei rote Flaggen mit schwarzem 

Feld in der Mitte: dieses gefürchtete 
Warnzeichen bedeutet in den Hafen­
städten der Süd staaten der USA, daß 
ein Hurrikan, einer der verheerenden 
Wirbelstürme, im Anmarsch ist. 

Die meisten Hurr ikane entstehen 
etwa 1500 km östlich der Bahama-In­
sein. Dort brennt die Sonne auf die 
Wasserobe rnäche nieder, ein Kegel 
erwärmter LuH steigt in die Höhe. 
Durch die Rotation der Erde wird die­
ser Luftkegel in eine erst langsame, 
dann immer schneller werdende Dreh­
bewegung versetzt. Neue Luftmassen 
werden angerissen - schließlich zieht 
ein zwischen 10 und 100 km breiter, 
mit rasender Geschwindigkeit rotie­
render Luftkreisel iJber die Küsten hin­
weg. 

Es ist das Verdienst der mutigen 
Hurrikan-Jäger, daß ein Wirbelsturm 
heute fast keine Opfer unter der Be­
völkerung mehr fordert. 

~ Ein genaues Bild des Hurrikans liefert 
das "Radarscape", Das Zentrum dei 'Vlr­
belsturms Ist de utlich zu erkennen (weine 
Fläghe). Es handelt sich um eine Aufnahme 
des Hurrikans "Connle". Zur UnterscheI­
dung we rden die \Vlrbelsiürme mit männ­
lichen und weiblichen Vornamen benannt. 

5 

, 



/ 

luna"chst vera"rgert Hi e r la cht es nicht , abe r a uch de r '''ärte r hai ni chts 'Z u 
la che n. Ge rad e ha i e r de n Kamelhe ngsl gut gefütt e rt , all es 

li eß e in gemüll iches Verd a uungs!i tünd che ll erwart en. Plötzli ch schlug di e fri edli che Stln) ­
mung des Tle re~ tlll1 , Irgend etwas paßte Ihm nicht , und scho n macht es seiner schlechten 
Laune Luft, indt.· m es die Reste der Mahlzeit In kühn em Bogen w ieder ausspuckt. Leider 
be fand si ch der W drl er noch In der Reichweite des Sprühregens. Oie Natur hat Ihn nicht 
so e ingeri cht e t. dall e r Gle iches mit Gle iche m ve rge ile n ka nn . Aber das hat er auch gar 
nicht vor . Er k ennt den Kniff. mil dem er das Kamel zum La chen bringen kann, w enn es 
wiede r bt>sser ge la unt Isl. l\'leis l besä niligl s ich das fr iedfe rtige Ti e r ra sch wieder . 

"Mach schön bitte, bitte", fordert Pau l sein ShellandllOny auf, und prompt 
scharrt das Pferdchen bittend mit den Hufen. Be­

sonders Kinder lassen sich das Kun SlstOck chen Immer wieder vo rführen . Neulich hat Pau! 
Ihnen a uch e rklä rt , wi e e rda s Pon y dazu ge bracht hat, so höfli ch um Zu ckerzu bitten. Er tippt 
mit der Gerte w iederh olt ganz zart an den V orderfuß des Pferd chens ( .. T ouchieren" nennt 
der Fachmann d leseli Vo rgehen). Das Pon y w ehrt die Gert e ab, Indem es mit dem Beln 
dag ege nschl ägl. Ei n StOck Zucker il t de r Lohn fü r sein .. Au sschla ge n", A llmählich ma cht 
das Tier d ie Beweg ung ganz a utoma ti sch, we nn es nu r di e Gerte s ieht , de re n Anblick es 
mH dem Z uck er In Ve rbindung bri ngt. V on diesem A ugenblick an sitze n die Schar r­
bewegun ge n und werden ausgeführt , ohn e die ml.l hseli ge Vorarbeit a hn en l U lassen, 

DAS LACHENDE KAMEL 

Gewußt wo ' Das Ka mel soll lache n, und 
• d" 50'0'1. D .. w", .. we Iß. 

daß e r Ihm nicht um de n Barl , so nd e rn um 
di e Nase gehe n muß, und kra ult Ihm di e 
Nüste rn hübsch gleichmä ßig, Diese r Zli rlli ch ­
ke il kann ei n Ka me l nl chl wid e rs lehen, und ." 

schon lacht es. F"'"eh w"d h' .. dIe 
Redewe ndung " lachen 

v e rschönt " zusc hande n, Aber de r Wärte r ist 
s loll auf den Erlolg , Er hatte dem Publikum 
e in la che nd es Ka mel ve rsproche n, u nd sein 
SchlH zling ha t ihn wirkli ch nicht bl a mi e rt. 

Zoowiirter plaudern aus der Schule und verraten ihre 

TRICKS 
MIT 

TIEREN 

Beifallsklalschen auf Wunsch 
k ann man von diesem Seelöwen erzie len, 
Ma n hat ihm beigebracht , e in Trompe ten­
so lo mll Appl aus zu bede nk en, Di e Dress ur 
be ruht a ul " Bes techung" , In de r ers te n 
Ze lt klatscht de r W ä rte r mll dem Rul 
" Appl aus, Apillaus" Ihm die Flossen l U­
sa mm en, Soba ld da s Tie r diese Be weg un g 
fre iwillig macht, Is l e in Fisch der Lohn , 

"Und gibt ihm bittre Arzenei " 
Das Äffchen 151 e rkrankt und so ll e in Medikament 
schlu cke n, Da ma n Ihm die Notwendigke it , den 
bill ren Trank lU nehmen , nlchl kla rmachen ka nn, 
muß man es mit e inem Trick ve rsuchen . De r " dop­
pelte Unte rarm-Kla mm erg rlff" bringt d as Ä ff chen 
da zu, de n Mund l U ve rziehe n, J e tzt ra sch ' ran mit 
dem A rl ne llöff e l und 'rei n mll der Medl zln l llier 
wi rd di e La chbeweg ung l U Nü tzlichem ve rwen de t. 



Einen Tiger am Schwanze ziehen - was wl,d dann pmle,en ' Hle, beglnnl ein 
mu nteres Spiel, auf das Wärter wie Tiger sich 

Jeden Morgen freuen. 'Venn der Wärter den ju ngen Königstiger am Schwanze zieht und Ihm das 
Nackenfell e twas anhebt, hebt Sascha die Hinterbeine und wird ;\ la Schubkarre in den Neben­
UUg geschoben, bis sein WohnkäHg gereinigt Ist. Reßexbewegungen sind hierbei das A und O. 

MISS TABAK 
Der 

Siedlerstolz 
von 

Schwa bach 

~ .... 
Mit B lätleTn gekrön t Ist "Mi8 
Tabak", die auf der Tabakauktloll 
gewählt wurde. Der fränkische Orl 
Schwa bach Ist zum Zentrum delj 
deutschen Tabakanbaues geworden. 
Durch verbesserte Züchtung 1st alls 
den Blättern, die maß In der Zelt 
der ersten Versuche skeptisch als . 
Marke "SIedlerstolz", bezeichnete, 
ein vollwertiger Handelsartikel ge­
worden . Jed en Herbst veranstalten 
die Tabakbauern eine AukUon, 
dere n Erfolg beweist, welch wert­
vollen Beitrag s ie für die Bedürf· 
nisse auch des verwöhnten Rau­
chers bieten . Hier wächst ei ne der 
best en Tabaksorlen gan z Europas. 

Mit krit isch fachmännischem Blick unte rsuchen die Einkäufer, die aus dem gesamten 
Bundesgebiet herbeigeström t sind, die Tabakernte, die h ier zur Auktion kommt. Aber die 
Schwabacher Tabakbauern sehen dieser Prüfung Ihrer Produkte unbesorgt en tgegen. Sie wissen 
genau, daß sie Qualitätsware. zu verka ufen haben. Hie r handelt es sich ja nicht um die Ergeb­
nisse von amateurhaft betriebenem "Eigenbau". Viele Raueber bevoT7.ugen frä nkischen Tabak. 
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ICHE 
Aus dem Leben des Grafen Folke BernadoHe. TatsachlPnt'l1P (ht von F.Ewald 

Mit ollen Krällen widmet sich Graf 
Bl.'rnadolle den Werken der Menscllen­
liebe und Versöhnung_ Goerde/er fleht 
Jhn Oll, in Jetz/er Sekunde den zweiten 
\Vellkrieg zu verhindern - aber das 
übersteigt seine Macht. Ihm bleibt nur 
noch, Hilflosen beizustehen. Bei dem 
Lullangriff auf Landon nimmt er sicl1 
in einem Keller der Geängstigten ,,/1 

und mühlsich um Frauen und Kinder. 

2. Forhl'tzung 

Im Schein seiner Lampe sieht er 
ihr blasses, trcinenuberslrö:utcs Gesicht, 
schmal, gezeichnet vom Leid der 
Menschheit ... Rechts neben ihm ist 
die alte Frau von dC'r Bank geglitten. 
Ocr Alte ringt hilflos die lleinde. "Fas­
sen Sie zu!" fUft der Crd( lind hebt die 
OhnmCichtige auf. Aus dem Koffer reißt 
er sein Hemd und bettet ihren Kopf auf 
die zusammengcralt~te Seide. Uber 
jdmmernde Frauen, schreiende Kinder, 
verstört<, Mlinncr, uber Beine, Arme, 
Körper, Koffer, Stick<" Kisten steigt er 
hinweg und holt einen Sanitciter. 

Wtihrend der sich um die Bewußt­
lose bemüht. spricht Bernadotte der 
\,prdngstigten Frau Trost zu, beruhigt 
weinC'nd(' KindN. Oh wir hier hinaus­
kommen? fragt l'r sich. Mdn sollte den 
M('llschen etwdS sagen, daß sie ruhig 
wNc!en. Mdn sollte sie von den KeIler­
türen wC'gbringen, vor denen sie stehen 
!md schreien und mit F<'iusten gegen 
t1dS Ilolz htimmern. "Wir sind ei nge­
schlossen!" brülll ein Ilune und schl<igt 
di(' 1 !(inde vor dds weiße Gesicht. BN­
lIddolle ruttell ihn an der SchuHer: 
"Sind Sie wahnsinnig? Nehmen Si<, 
sich zusammen!" Der I !une schreit 
weitC'r. Zwei Ohrfeig('n knallen ihm ins 
(;esichl. Er nimmt die H<inde herunter 
l'IHI starrt den Grafen an. "Sind Sie 
<'in Mann oder eine Memme?" fährt ihn 
der sonst so Gelassl'ne an. 

Eine Panik drohl. Die Eingeschlosse­
n('11 bemerken nicht, daß mehrere Mdn­
ner einen Durchbruch zu dN Mauer 
,,<'s benachbarten Ilauses schlagen. 
Der Schweiß rinnt ihn<>n von der Stirn, 
cln dN K('lIerd('cke bilden sich dünne 
Risse. Lieber Gott, billet Bernadolle, 
111ß sie halten, laß si€' noch wenige Mi­
nuten hd!tC'n . , 

Die Risse vl'rbreill'lIl sich, aber die 
EiIHjC'schlossenl'n s('hen t'S nicht. Sie 
urilngen durch cI<lS Loth in tie r Mauer­
"rrauen und Kinder llIersU" !Je­
!il'hlt der Offizil'r, dl'll sie nicht kennen 
lind der wit> pin Aristokrat aussieht. 
J)('T llüne stürzt nach vorne. Krdftige 
Arme' reißen ihn zuruck. "Haben Sie 
nicht gehört: Frduen und Kinder zu­
prst'" An dem Mauerloch stehend, 
Il'u('htet der Ofhzier den Menschen mit 
t!pr lampe den W('g. Erst als die letzte 
Prclu den Raum verldssen hat, kriecht 
I'r mit d('11 MiJllnNn durch den Ein­
IJdn" ... 

Als ditO Gen'Ut'l<'n sith nach dem 
Endl' des "Blitz('s" ndch dem großen 
OffiZiN in dN fremden Unifo rm um­
sc>h('n, ist er verschwunden. Der alte 
Ilt'rr will ihm dankt'n, Er findet ihn auf 
dN vom Fldmmenschein erleuchteten 
Strdßt', wie N zwischen Feuerwehr­
m<innern und luftschutzhelfern ohn­
muchtige' Menschen aus brennenden 
Ildusern herausholt, Frauen, Kinder. 
Seine helle Uniform ist vNschmutzl, 
')(>in Gesicht en1st('lIt von Ruß und 
Rauch, s('ine Ildnde blutelI, und das 
ndsse Ilaar hdngt ihm wirr in die Stirn. 
Der Greis ergn·ift s(>in(> Hand: "Wie 
soll ich Ihnpn d<lllkc>n. Sir?" Der 
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Sthweui.' slMrt ih n an, erkennt den 
Alten. "Danken, wofür? Geht es Ihrer 
Frau besser?" Und schon eill er mit 
lan!)en Schritten davon. 

Der Re tter verhungernder G riechen 

Im Oktob r 1940 überfdllt Mussohnl 
Griechenland. Er glaubt, mit dem klei­
nen land "schnell fertig zu werden" 
Er tdUS( ht sich. Zum zweiten Male. Das 
erste Mal tduschte er sich in dem Fünf­
zehn-Mi llionen-Volk des Negus, den 
N erst nach sechsmonatigem Feldzuge 
vom Thron vertreiben konnte. Das 
tapfere Volk der Hellenen setzt sich 
heroisth zur Wehr. Die Deutschen 
müssen zu l li lfe kommen. Sie brechen 
den vf'rzweifelten Widerstand und 
hissen. Ende April 1941, auf der Akro­
polis das Hakenkreuzbanner. Der Kr ieg 
ist zu Ende, ddS Elend aber beginnt. 
Ein Ele'nd, wie das besiegte Volk es 
seilen erlebte in se iner großen Ge­
schichte. Der Hunger schleicht durch 
das unghickljche land 

In seinem Arbeitszimmer in Stock­
holm erreichen Folke Bernadotte die 
C'fsten Nachrichten von der Kata­
strophl' in Griechenland. "Die Men­
schen klettern auf die Btiume und 
essen ddS Laub, sie werfen sich auf 
den Boden lind essen das Gras', be­
richtet man ihm. "Tausende stCl'ben 
wie die Fliegen, da, wo sie gNade 
.. lehen oder liegen." 

"Und die Deutschen, was tun die 
deutschen Behörden?" erreg t sich der 
Graf. 

"Sie qeben sich alle MülH', um zu 
heHen, aber ihre Kraft reicht nicht 
<rus", dntwortet man ihm. 

"Und in den Gebieten, in den('n die 
Itdliell('f stehen?" 

Der Gefragte hebt die Schultern. 
"Sprechen Siel" drCingt ihn Bernadotle. 

"Da gehen di(> Menschen zugrunde." 
"Es ist ungeheuerlich'" 
"Es ist ein Verbrechen, Herr Grdr." 
"Es muß sofort etwus geSChehen'" 

Sdgt ßernadotte. Und es geschieht 
('tWdS. Er ruft das schwedische Volk 
zu Gt'ldsammlungen für das Rote 
Kreuz dUr. Er setzt ihm auseindnder, 
wofür di(' Mittel gebraucht werdt'Il, in 

Zei tungsartikeln, in öffentlic.llen Ver­
sammlungen, in Menschenansammlun­
gen auf den Straßen und Pldtzen. Er 
laucht dort auf, wo man ihn nicht er­
wartet und vermutet. Er geht zu poli­
tischen Kundgebungen, zu Vereins­
versammlungen, zu kunstIerischen Ver_ 
anstaltungen, in die großen Kinos und 
in die Theater. Wenn Cf geredet hat, 
zwischen dem ersten und zweiten Akt, 
nach Schluß eines Referats, eines Vio­
IlI1konzerts, nimmt er die Sammel­
büchse zur lIand und geht von Reihe 
zu Reihe. Er spricht immer nur wenige 
Worte, aber sie zünden in den Seelen: 
"Aus Hellas leuchtete vor Jahrtau­
senden das licht einer unsterblichen 
Kultur, des Geistes und der Wissen­
schaften. der Künste und der Philoso­
phie, der Menschlichkeit lind der Frei ­
heit! Das Volk, dessen Ahnen der 
Menschheil die herrlichsten Schatze 
schenkten, das Volk, das diese Schätze 
lu'gt und pOe!)t als ein heiliges Ver­
m(ichtnis für alle Menschen, die dem 
Geist, der Schönheit und der Freude 
huldigen, ist zum Sterben verurtei lt! 
Es sterben sein(' Mdnner, es sterben 
seine Mütter, es sterben seine Söhne, 
(>s sterben seine Töchter! Hellas stirbt! 
Volk von Schweden' Willst du ruhig 
zusehen, wie deine Bruder, deine 
Schwestern, wie schuldlose Geschöpfe 
zugrunde fJehen?" 

Millionen Kronen spl'ndet das schwe­
dische Volk, Million(>n Kronen ver­
wandeln sich in Meh l, in Lebensmittel. 
in Stoffe. Aus Kanada, aus Nordame­
rika, aus Brdsilien, Argentinien, den 
südamerikanischen Staaten dampfen 
die Frachter des Schwedischen Roten 
Kreuzes uber die M(>ere. In kühnen, oft 
)ebensgefdhrlichen Fahrten durchbre­
chen sie all(' Sperren, Zwei Schiffe 
aber sinken duf den Grund des Meeres, 
zerrisspn von tr(>ibendpn Minen. 

"Ein scbwerer Verlust", hält Illdn 
dem Präsidenten vor. "wer wird ihn 
ersetzeni Wollen wir nicht die liefe­
rungen einstellen?" 

Der Prdsident muslell den FrageF 
miL einem kalten Blick: "Ich erwarte, 
daß Sie von mir keIne Antwort zu 
hören wünschen. leh müßte mich zum 

Ei n e f /rruli g Jil r Berl1ado tte: Auf einem Empfang, den di e Hanses tadt Iiamburg dem 
Grafe n ßCl'I1ado lie 1947 gab, e rsch ien auch Frdk. Powe, cl n Lond one r Bürgermeister 
(links Im Bilde). Mit Ihm und mit dem Hamburge r Bürgerm eister Brauer (rechts) erörte rte 
Be rnad olle (Mill e) e inige bre nnende fragen des Roten Kreu7.es, die Ihm a m Hen;e n Jagen. 

ersten Male in mell1CIll leben verges­
sen." Er verlJ.ßt das Zimmer, ohne 
seinen erschrockenen Mitarbeiter zu 
beachten. Am ndchsten Tage läßt Graf 
Folke Bernadotte von seinem Bank­
konto eine große Summe abheben. 
rur den Bau eines neuen Frachters ... 

Er ic Erikton, d er Freund d es Grafen 

An ei nem Dezembertdge im Jahre 
1941 laden Graf Bernadolt{' und seine 
Frau Freunde und Bekannte zu einer 
Abendgesellschaft. Es kommen Stock­
holmer Industrielle, Geschäftsleute, 
Rec.:htsdnwJlte, Ärzte, Journalisten und 
Offiziere, ihre Frauen, ihre Töchter 
und ihre Söhne. Es kommt auch Eric 
Erikson mit seiner bezaubernden jun ­
gen Gattin. Erikson ist der einzige 
Ausldnder unter den vierZig Gästen. 
In Brooklyn, einem Bezirk von New 
York, geboren und erzogen, studierte 
er an der Universit<it Cornell im Staate 
Ncw York und stieg schon in jungen 
Jahren in das internationale Olgeschdft 
ei n. Als er eine bildhübsche Schwedin 
heiratete, nahm er die Stddtsbürger­
schaft ihres landes an, wurde Mana­
ger für dIe "Texas Company" und 
gründete einC' Gesellschaft für den 
Import amerikanischer Olerzeugnisse. 
Obwohl nun einer der Ihren, betrach­
teten ihn die Schweden als Amerika­
r.er, und weil den Amerikanern, seit­
dem sie gegen die übersteigerten An­
sprüche lI illers auft raten und seinen 
Uberfull auf die Nachbarnalionen Nor­
wegen und Dänemark brandmarkten, 
in Schweden alle Sympathien gehören, 
gehörten sie auch dem Manne, der von 
london bis Teheran alle Ollel1le kennt 
lind sich in kurzer Zeit ein großes 
Vermögen erarbeitet haI. Jetzt aber, 
im Dezember 1941 , schldgt Eric Erik­
son eine Welle der Abneigung. der 
Feindschaft entgegen. 

Als der untersetzte, blonde Mann 
an der SeltC' seiner strahlend schönen 
Frau den Empfangsraum betritt, ver­
stummt das Gespräch der Gdste. Einige 
drehen dem Paar den Rücken zu, an­
d('re treten an die Fenstl'r und ver­
Lieren sich in den Anblick des Stern­
nenhimmels, die Damen auf den Sitzen 
ßustcrn miteinander. Pinslere Blicke 
streHen die neuen GdstC. 

"Wie konnte der Graf diese Leute 
C'inladen?" erregt skh ein I'oldabl'i­
kant. 

"Ma n sollte das HdllS vcrlussen", 
schldgl die Gattin eines Arztes vor. 

"Wir würden den Grafen beleidi­
g<>n", gibt ihr Mann zu bedenken. 

"Wer diesen Menschen einlddt, be­
kennt sich zu Hitler", zischt eine 
Bdnkiersgaltin. "Ich fahre nach Haus!" 

Bernadotte bemerkt die Unruhe, die 
reindseligen Blicke. hört das Raunen 
und Wispern, aber er Idßt sich nichts 
anmerken und beg rußt crikson wie 
einen alten Freund. Sie sind ja auch 
Freunde. seit vielen Jahrt'n. Der 01-
hdndler steht nur noch mit Folke 
Bernadotte auf gutem ruße -- die an­
deren haben sich von ihm und er hat 
sich von ihnen zurückgezogen. 

"Ich lege keinen Wert ddrauf, den 
Herrschaften vorgestellt zu werden", 
sagt er. "Es wurde nm peinliche Situa­
tionen geben." 

Bernadolte schmunzelt: "lth htHte 
ohnehin nicht die Absichl. Du wirst 
bei Tisch nehen mir sitzen," 

"Was werden die leute denken?" 
meint Erikson. 

" Bis zum Ende des Krieges können 
sie von uns beiden denken, was sie 



wollen", erwidert der Graf, "Nachher 
al1erdings , . ." Er unterbricht sich: 
"Ich fürchte, es wird noch lange dauern, 
bis zu dem Nachher. 

Um das Ehepaar Erikson bildet sich 
eine eisige Atmosphäre, Nur der Graf 
und seine Frau unterhalten sich mit 
den Verfemten. Gleichmütig zieht Erk 
Erikson an seiner Zigarre, seine junge 
Frau aber nimmt sich den Boykott 
sichtlich zu Herzen. 

"Sie hätten uns nichteinladensollen", 
wendet sie sich an Estelle Bcrnadotte. 
"Wir bringen Sie in Ungelegenheiten," 

"Machen Sie sich keine Sorgen, 
Karin", tröstet die Grdfin si!', "wir 
stehen zu Ihnen und Ihrem Manne. Sie 
dürfen es den Leuten nicht llbelneh· 
men. Auch wir würden uns wohl kaum 
anders verhalten, wenn wir mit einem 
Schweden zusammentrJfC'n, der mit 
dem Deutschland eines I fitlers in eng­
sten GeschCiftsbeziehungen steht. Glau· 
ben Sie mir, wir werden auch diese 
ungewöhnliche Situation uberstehen." 

Karin Jdchelt unter TrJnen: "Ich 
glaube es. Aber das alles ist so 
schwer, .. " Sie empfindet die Demü­
tigung schmerzlicher als ihr Mann, 
der sich darüber hinwegzusetzen 
scheint, daß der alliierte Geheimdienst 
im März 1941 meldete: Der Kaufmann 
Eric Erikson, geborener Amerikaner, 
schwedischer Staatsbürger, sei Mit­
glied der Deutschen Ilandelskammer 
in Stockholm, besuche mit Erl aubnis 
der Reichsregierung Deutschland und 
kaufe von den Deutschen große Men­
gen 01 ... 

Eric Erikson wird in den nJchstcn 
Jahren, bis die deutschen OlvorrJle 
sich infolge der alliierten Luftangriffe 
erschöpfen, den Deutschcn 01 abneh· 
men, sicb von ihren Olleuten einladen 
lassen, mit hohen Parteiführern und 
Gestapobeamten an einem Tisch sit­
zen, ihren Frauen und Töchtern s(hwe­
dische Pelze, Mäntel und lebensmittel 
schenken und im Winter 194445 die 
deutschen Ol-Anlagen, soweit sie noch 
nicht zerstört sind, eingehend besich· 
ligen. Er wird dem Vertrauensmann 
Heinrich Himmlers in Schweden. Ed­
mund Finke, altem Kämpfer seit 1929, 
den Eritwurf eines großen Planes vor­
legen, der die Errichtung einer ge­
waltigen Olraffinerie in Schweden mit 
einem Kostenaufwand von 22 MilIio· 
nen Mark vorsieht, in deren Aufbrin· 
gung sich die Deutschen und die 
Schweden teilen sollen. Eric Erikson 
wird weiterhin mit dem Prdsidenten 
des Schwedischen Roten Kreuzes zu· 
sammenlreffen, mit ihm eine Partie 
Schach spielen und auf den Sieg an· 
stoßen. Auf wessen Sieg - das wird 
sich erst nach dem Sieg herausstel· 
len .. , 

Manchmal stoßen die beiden Frcunde 
auch auf ihre Erfolge an: auf die gC'­
lungene Rettung Zehntauscnder von 
Griechen vor dem Hungertod, auf dic 
von Bernadolte erwirkte Verbessc· 
rung der Lebensbedingungcn der fran­
zösischen Zwangsarbeiter in Deutsch­
land, auf den Austausch von fünftau­
send kranken deutschen Soldaten ge· 
gen ebenso viele krankc alliierte Sol· 
daten, der dem Grafen ndch Idngen 
Bemühungcn gelungen ist, und auf die 
ersprießliche Tätigkeit des Olkau!· 
manns Eric Erikson, die. nebenbei be· 
merkt, gar nicht einmal ungefdhrlich 
ist. Abcr noch dürfen die Hintergründe 
nicht aufgedeckt werden.,. 

Bernadotte erhält e i ne Schreckens-
nachricht " 

Einc wcißc Decke senkt sich am 
letzten Tag des Jahres 1944 auf die 
Hauptstadt Schwedens. In wenigen 
Stunden wird ein neu es Jahr über die 
Schwelle der Zeit treten, und Estelle 
trifft die letzten Vorbereitungen zu 
einer kleinen Feier im engsten Kreise. 
Bernadotte hat mit der Tradition bre· 
ehen wollen. Er schlug Estelle vor, 
keine Gdste einzuladen, 

"Die Zeit ist zu ernst", meint er. 
"Das ist wahr", stimmt Estelle ihm 

zu, "aber du brauchst eine Entspan· 
nung, einc Ablenkung. In den vergan· 
genen vier Jahren warst du fast un· 
unterbrochen auf Reisen, hast du bis 
spät in die Nacht gcarbC'itet. mußtes~ 

du dich mir und deinen rreunden ent­
ziehen. Ab und zu eine Partie Schach 
mit Erikson, was ist das schon? Nein, 
du sollst einmal lachende Menschen 
um dich sehen. Deinetwegen habe ich 
das Beisammensein arrangiert. 

Der Graf streicht zärtlich liher ihre 
Hand : "Ich weiß, du meinst es gut. 
Also meinetwegen, laß die Gdste kom­
men."· 

Aber es wird keine fröhliche, unbe­
schwerte Neujahrsfeier, so, wie es sich 
die Gräfin vorgeste llt hat. Erikson, 
eben aus Deutschldnd zurückgekehrt, 
berichtet. daß dreißigtausend Norwe­
ger und Dänen, poJitisdlC Häftlinge 
der Gestapo, zusammen mit zahlrei­
cherl Juden, unter unmcnschlichsten 
Bedingungen von der SS in verschie­
denen KZ-lagern zlIsilmmeng('plcrcht 
worden sind. 

"Ihre Leiden sind unvorc;tellbar, teig­
lieh gehen Gefan~lene bei Immer 
knapper werdender Verpflcgung und 
harter Arbeit zugrunde, und ffitln er· 
zdhlt sich, daß die Alten und KTilnken 
und vor all('m die Juden getotN wer­
dpn sollen." 

Estelle hdl Erikson einen warnenden 
Blick zugeworfen, sie mö( htc Ihrem 
Manne gerade an diesem Abend neuen 
Schmerz ersparen; aber der Kaufmann 
hat den Blick nicht bemerkt. !-Iart stellt 
Bernddotte das Glas auf den Tisch, 
leic lwnhafte Blässe üben'iehl sr·in Ge­
sicht, lind sei ne St immc zill.ert, fils Pr 

den Freund fragt: " Ist das tlllc'> wahr? 
Ist das wirklkh wahr?"' 

"Warum soll es nicht wdhr scin?" 
bemerkt spitl die Gattin eines Rechls· 
anwalts. "Herr Erikson unterhält ja 
d ie besten Beziehungen zu seinen 
deutschen Freunden." 

Der Kaufmann will ihr .1I1tworten, 
unterdrückt jedoch die 8emNkung, dil' 
ihm auf der Zunge lie<J1 und gewiß 
nicht gerade höflith gcklunqt'll hätte. 
"Leider", bestdligl er. "Ich habe es 
aus ZlIverlt.issigslN Quelle crfahren:' 

"Und ich silze hit'r und feierc", mur­
melt der Graf. .. Ich trinke Punsch untl 
esse' Kuchen und - verzeihU" er ralft 
siLh zusammen. "ich WilT im Begrill, 
gegen m('in(' Gdsle unhölhch zu WN­

den! AbN ihr mußt benreifcn: ich 
kann so etwas nicht ruhiq und gelas­
sen hinn('hmen. DreißigtaJlscnd Men­
schen! Wir müssen etwas tun!!" 

"Selbstverständlich", pnichtcn ihm 
dIe Freunde bei, "man darf nichts un· 
versucht lassen, den lienkern ihre 
Opfer zu entreißen." 

"Ich werde den Versuch wagen", 
entschließt sich der Graf. Dumpf dröh­
nen die Glocken durch die Neujahrs­
nacht, Erikson setzt sich an den FHigel 
und spielt einen flotten Tango, doch 
Bernadolle ist die Stimmung verdor· 
ben. Estelle tanzt mit Erikson. Folke 
hat abgel('hnt: "Verzeih mir, Estelle, 
abN heute nicht. Bitte heute nicht., ." 

••• und entreißt Himmler 30 000 Opfer 

Am 15. Januar \945 setzt auf dem 
Flughafen ßerlin-Tempelhof ei ne Ma­
schine zur Landung an. Ihr großes 
rotes Kreuz leuchtet über den weiten, 
leeren Platz, an dessen Rdndern Flak· 
Geschütze auf die nächtlich anflie­
genden englischen "Moskitos" und auf 
die am Tagc erscheinenden amerika­
nischen Bomberstaffeln warten. Ge· 
schutze, die ohnmächtig gegen den 
Himmel schießen . ' . Ein Offizier in 
hellem Uniformmantel eilt über den 
Laufsteg; auf seinem Kopf sitzt cin 
wenig schief cin Käppi , geschmuckt 
mit der Kokarde des Roten Kreuzes; 
in der Hand trögt er einen einfachen 
Lederkoffer. Zwei Herren gehen auf 
ihn zu und reichen ihm die Hand. An· 
gehörige der schwedischen Botschaft, 
die ihn zu ihrem Auto geleiten. 

"Es hat zwei Wochen gedaucrt, bis 
wir die Einreiseerlaubnis bekamen", 
wendet sich der eine Herr an den 
Offizier, "Außenminister RilJbcnttop 
wollte sie nicht geben. Da wandten 
wir uns an den Innenminister. Er ist 
immer noch Minister, obwohl der 
Kanzler ihm den Oberbefehl über eine 
Armee übertragen hat.' · 

I,Seltsam", sagt Graf Bernadotte, 
"der Chef der deutschen Konzen· 
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Ein Examen für die Zunge läßt s ich auf a müsante Welse 
ans telle n. Dem Prüfling werd en die Aug en verbund en, dann 
bekommt er e twas zu schlu cken, was e r ni cht am Aussehen, 
so nd e rn nur am Geschmac k e rk ennen kann. Ka rtoffelpllrec. 
Apfelmus, Schlagsahn e, Rahmk äse - es gibt so vi ele " Test ­
s l,e isen". Ers taunli ch 151 Imme r wieder, wi e oft dane be n ge­
ra ten wi rd. Fraue n ha ben Im a llge me in en di e fe in e re Zunge. 

Die Pu ste dorl einem nicht wegbleiben. we nn man 
sich an de m We ttbewe rb des Watte pus tens beteilige n will. 
De r Witz besteht da rin , dem Wattenöc kehen kein e Gelegen ­
he it zu gönne n, müßig auf den Boden zu s inken. Außerde m 
darf es nicht übe r den Umkre is des di cht geschl ossenen 
Team s hlna usgepuslet werden . Fü r Kinder Ist di eses SI>l e l 
nicht geeig ne t, w e il ll ie Im Elfe r d e s Ge fecht", da ", Mllntlc h c n 
a ufs lle rre n und di e Walle einatmen ode r ve rschlu cke n. 

Ein Wort mach' die Flüsteuunde. De r erste ra unt dem 
Nachba rn ei n la nges \Vort rasch zu, de r fl Os tert das Gehörte 
weller u nd so lort. Das "Schlußwort" Is t oft se hr komisch. 
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Hier mogell eine! Na türlich di e fo rsche Annellese (ganz links) . Die Hauptsplelregel schrei bt vo r, daß die Strohh a lme 
nur mit den Lippen , nicht a be r mit der Hand dirigie rt werden dürfen. Es geht da rum, den Ring von e in em Strohh alm a uf den 
a nderen zu übe rnehm en, ohne da ß e r zu Bode n rolli . - Die Zuschauer habe n e bensoviel Spaß wie die Spie le r - di e Up­
pe nbewegu ngen ve rzie he n d ie Gesicht e r 1U drollige n Grimasse n. A ls Abschluß schlürft man Get ränke durch die Halme. 

SPIELT IHR MIT? 
Die Tage werden kürzer, die Abende länger, der Tag schenkt uns mehr Stunden für ges.mges 
Beisammens.in. Der Mensch ist geborener Spieler, am meisten Spaß hot er an allem, woran er aktiv 
mitwirken kann. Geschicklichkeitllpiele stehen al. besonders erhol.am und aufheiternd hoch im 

Kurs, die Spieler, ober auch die Zu.chauer kommen auf ihre Kosten dabei. 

Fischen aul dem Troc k e nen. Alle Teilnehm er legen die Händ e a uf de n Tisch , der Fischer oder die Flsche rln sagt das 
Sprüchlei n : " Ich fische, Ich fische Imm e rz.u und ha be nichts gelangen '" Bel dem 'Vort "gefangen" mü sse n alle ihre f-I änd e 
weggezogen habe n. ' Ver sich fa ngen lä ßt, Is t so lange Fische r, bis e r schlagfertig das nächs te Opfer geschnap pt ha t. 



• 
Knigge wü"de weinen - abe r es macht de n 
WIll. des Spie les aus, da ß man mit dem Hut au f 
dem Kopf, In Fausthandschuhen und mit M esser 
und Gabel e in e Tafe l Schokolad e esse n muß. Man 
da rf abe r Dur so lange essen, bis de r n~chste Mit­
s pie ler e ine 6 g ewürfe lt ha t. Da nn setzt diese r das 
Mahl unte r gle iche n Bedingunge n lo rt. Oie nächste 
Ablösung tritt ei n, we nn d ie nächs te 6 e rschei nt. 

Von Nase zu Nase muß d ie HUlie der Streich ­
hol'l.s chac hte l we lle rge rcicht werd e n. Nachhilfe 
mit den Händen gilt nlchl. asenbären und Ele­
fanten wä re n Id ea le Mitspi ele r - aber ma n muH 
sich ohne si e behelfen. Affengewandth eIt muß ein 
Spieler habe n, wenn a uf dem ''''cg zu seine r Nase 
die Schachte l zu Bode n geglitten ist. Auch In dem 
Falle darf er beim A ufheben nur die Nase be­
nütze n u nd e in e a kroba tische Ge lenkigkei l. 

I 

Gute Balance muß lIlan hallen, wenn man mitspi e lt . Jed e rTciln ehm er e rh ä lt dre ll ccrt! Ko n. 
se rvenbüchsen. Auf zwe i s te llt e r sei ne FUße, die jeweils fre ie dritt e s te llt e r so we it vo r s ich, daß e r 
e inen Fuß dara uf setze n kann . In diese m \ Ve ttlaul muß di e ga nze ZImmerlänge d urchqu e rt we rde n. 

Freude haben -Kosten sparen 

BMW ~ fahren! 

•.. innen groß 

Auf breiter Polsterbank Platz 

für 2: Erwachsene und 1 Kind. 

Reichlich Raum auch fil r Gepäck. 

· .. außen klein 
Park t auf etwa 112 Autofläche. 

Bequemer Ein- und Ausstieg 

durch Fronttür. 

· .. fahrsicher 
weil auf 4 Radern, 

mit starkem Stahlrohriahrgestel l. 

Tür schließt lautlos zuverlass ig . 

... allsei tig geschlossen 

daher wetterfes t, 

doch mit Sonnendach und Ausblick 

nach allen Seiten - wie Im Auto. 

... praktisch 

für jedermann, jeden Beruf. 

leden Weg, jedes Wetter. 

Steuerermäßigung 

fur den Arbeitsweg . 

... kraftvoll, robust 
wie sein bertihmter 250 ccm BMW Motor. 

Höchstgeschwindigkeit 85 km ·81. 

Steigvermögen 30"10. 

· .. wirtschaftlich 
Jahrliche Steuer DM 44.-

(weniger als ein GroBstadt-Oackell) 

Normverbraudl 3,3 Liter 100 km. 

Ise tt a Standard 57 

Preis DM 2490.- abWerk 

Bequeme Teilzahlung 

Was das Auto wenigen gewahrt, 

erfüll t das Motocoupe BMW Isetta 

allen - beruflich und privat 

BAYERIS CHE MOTOREN WERKE AG MÜNCHEN 

" 



Das geht de 

Zwangs l os von Tag zu Tag bera ten A usblldungsleile r und Schull e ile r der landes· 
Luflschut zschul e In Binge n, wie das gesteckt e Lehrga ng sziel a m besten e rreic ht wird . 

Keiner kam begeistert 

Das stellte ein Lehrgangsteilnehmer 
am Schlusse eincs Sonderlehrganges 
der Landes-Luftschutzschule Rhein land­
Pfalz in Bingen fest: 

W ie ich bei Unterhallungen mit den 
verschiedenen Lehrgangstei lnehmern 
festgestellt habe, ist es Ihren Referen­
ten in der Gesamtheit gelungen, uns 
von der Notwendigkeit des Luftschut-

l'nlen unterworfen waren. Innerhalb 
vo n 17 Jahren hat mdll dreimal den 

poJitischel1 Schallhebel von Slaats we· 
qpn ulllqelegt. Ihr erstes Referat : "War­
um wif'der Luftschutz?'·, hat uns an die 
klassischen Worte eines Bischofs Re­
miqius bei der Taufe des Franken­
königs Chlodwig in Reims erinnert: 
"Verbrenne, was du bisher angebetet 

zes zu überzeugen. Sie können sich - bet<, an, was du bisher verbrannt 

denken, k ein e r von u 11 s ist mi t Iwst!" Dies ist diC' Hürde, die sich bei 
Be 9 ei s t e run 9 Ihr e r Ein I a _ der Lösun~1 Ihrer schwNcn Au~gabe 
dun g g e f 0 I g t. Ja, im Gegenteil l'ntgegC'nstellen wird. 

- wir kamen nu r zögernd - ma ncher 
nur aus Neugierde - sicherlich der 
eine oder andere mit großem Miß­
trauen. Sie standen vor der schwefl>n 
Aufgabe, einen PdnZ(>f - ei nen s('{'Ii­
schen Panzer der Abwehr, den eine 
schwe re Zeit uns allen angelegt hat -
aufzuknacken. Wenn wirzurtickblicken, 
müssen wir feslstl'llen, daß wir alJe, 
ohne Ausnahme, ei nem auUer~lewöhn­
lichen seelischen Abnutzungsko('(fizi-

Genall wie bei d{'n Tl'ilne hmern die­
S('S Lehrqangs ist die s('('lische VC'ffas­
sung und Einstellung unserps ganzen 
Volkes. Ich möchte es als eine beson­
dNe Tr.Hlik be7.€'ichnen, ddß dN Be­
griff "Luftschutz" bei uns in Deutsch­
Illnd zur Zeit eines totalitdren Systems 
ei ll~l efuhrt wurd{', das unser Vertr,HI('Il 
so schJndlich mißbrauchte, das dC'n to· 
tdlell Kricq zu r AlIS löSllll{! brachte und 
lIlls('rem ganz('n Volk(' so unsaqbare 

vergebliche Opfer abforderte. - Wir 
haben während des Lehrganges ('(­
kannt. daß unser abendldndischer Kul­

turkreis evll. zum drittenmal seine 
Bewährungsprobe bestehen muß -
wie auf den katalaunischen Feldern 

im Kampfe gegen Attila oder vor 
Liegnitz im Kampfe gegen Dschingis 

Khan. Ein qrdusames Schicksal hat uns 
in sein<' eiserne Klammer qenomme'n 

lind duldet kein AuswE"ichen. Kapitu­
lalion bedeutet Unl<'fqang. 

Es lieqt in der Natur der Sache, d,Jß 

die geistige Kost, die' Sie uns hier V('f­

ilbreichen mußten, nur wenig schmack­
haft ist und der ganze Leh rgang als 

ein operativer Eingriff in unsere rest­
.. liche sC'elische Substanz empfunden 

wurde. Dies(' Erkenntnis war sich('r­
lich .luch dem SchopfN dit'SN Schule 
klar. Er bewährte sich als ein ausge­

zeichneter Psychologe, als N seine 
Luflschutzschule in einem Ilause ein­

richtete, mit einer so herrlichen Lage 
in einer einma l ig schönen Landschaft. 

So hallt>ll wir in jedC'T Pausf' Gelegen­
heit, im Anblick der schönen Land­
schart uns wi('der seC'lisch aufzurich­
ten. Wir haben Ihnen sechs Tage von 

111lSPTC lll wohlverdienten Urlaub ge­
opfert. Doch ich glauhe, im Namen al­
Ipr Teilnehmer sagen zu dllrfen: Sie 
haben uns dafur reichlich C'ntsch<.idi<)1. 
Ihre Referatl' halt('n Niveau - sie 
führten uns in das Gebiet ell'r Chemie, 
der Physik , der Medizin, d('r moder­
nen Kriegführung. Ihre zum Teil h€'f­
vorrdHC'nden Referate qa\)en uns Im­
pu lst.' zum Nachdenken rür Wochl'1l 
und Monal('. 

Millen i m BergJsc h en Land , io Waldbröl , lI~gt di eser mode rne Großbau io e ine r Idyllische n Wa ldumg ebung . Im linken Flügel di eses 
weltrAurnige n Ge bä udes ist nunmehr di e Bundes- luftschutzschul e unte rge bra cht. l ehrsä le und Arbe ilsräume sowie ne uzeitli che Lehr­
mitte l die ne n dem allgemei nen Unterricht. Erstmalig in der Einrichtung e in er lllfl schutzschute Is t di e noch Im Bau befindli che Ubungs· 
s traße. Si e IUhrl durch kle in e Trümme rfe lde r und and ere Ubung sa nlage u, die e ine rein pra ktische Au sbildung der Le hrgangste Ilnehm er 
er möglichen we rde n. Der Einba u moderne r Mu s te r-Sc hul:l baule n soll zusA h.lich in Kürze e rfolg en. Behagliche Unte rkunfl s· und Auf-

enlhalls rä ume s tehen den Le hrgangs te lloehmern t.ur Ve rfügung. 
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Die erlangte Uberzeugung dei" Not­
wendiqkeit des Luftschutzes wird die 
Bereitschaft auslösen, daß w i r Ihr Ge· 
dilnkenHllt weitertragen: in die Schule, 
in Kollegenkreise, in die Elternschaft. 
Nach Er laß des LuftschutzgesclzC's wol ­

len wir den Luftschutzgedallkcn als 
Unterrichtsprinzip in den Unterricht 
unserer Schule wieder einbau(,11 - in 
der politischen Gemeinschaftskunde, in 
der Geschichte, in der Erdkunde und 
in der Heimatkunde. 

Fur die 91dnzende Un lerbringuiln in 
IhrC'm Hause danken wir drm Landes­
st(>llenleiter, Herrn Schulrat Olbrich, 
dem Leiter der Schule, HNrn Schrei­
ner, und allen Mitarbeitern. Wir fUhl­
ten uns wie in einem guten f lole!. Un­
sere Frauen lobten besond('fs Ihre gu­
ten und sauberen Betten, die luftigen 
Rdume - und alle ohne Ausnahme die 
ausqezeichnete Ve rpflegung. So schei­
den wi r mit dem Gefühl des Dankes 
und mit der Hoffnung, daß Sie uns 
wi('dN einmal einladen w('fden. 

l e hre rschaft des landes RheInla nd­
Pfalz zur Mitarbeit bereit. 

Mehr als 150 Erzieher des Londes 
RlleinJu nd-Plal z uohmell Oll de li Son­
derJelJrgangen für Lehrer teil, die 
kürzlich an der Landes-Luftschutz­
sclw fe ;n Bingen stattfandclI 

WIe dfe Landesstelle Rheinfond­
Pfa lz berich ten konnte, haben sich 
sämtliche Lehrgangstei/nehmer zur 
Mitarbeit i1l1 BLSV bereit erklärt . Ein 
neuer Beweis dafür, doß auch clie 
Lehrersc haft die No/wendigkeit un­
serer A rbeit anerkennt . 

WENDEPUNKT 

Zeigen, Vormachen, Einüben : 

Unsere Ausbildungsmethode 

Die Eröffnung der BundE's-Luftschutz­

schule in Waldbröl brachte in diesC'm 

Jahr den Wendepunkt in dN Ausbil ­

dungsarbeit. Wir haben uns bis ddhin 

mit dem "Was" der Ausbildung be­

schMtiqt, illso zu 90 % mit tier reinen 

Theorie. Das lag zum wesentlichsten 

Teil mit daran, daß wir noch k('ine 

eigenen Rdumlichkeiten für die Bun­

des-Luftschutzschule hallen. Nunmehr 

ist der Zeitpunkt gekOnllll('n, der uns 

ermöglicht, vom "Was" zum "Wie'· 

überzugehen. Die Bundes·Luftschutz­

schule w ird sich fortan mit allen Fra­

gen des praktischen Selbstschutzes zu 

beschCiltigen haben. Wie können wir 

uns praktisch schulzen? - Wie müss('n 

wir unterrichten? - Wie können wir 

auf allen Sachgebieten unS('I"C Arbeit 

erfolgreich gestalten? Das sind die Fra_ 

gen, die wir hier laufend und lebC'ns 

nahe beantworten woll en. Mit diC'sen 

richtungweisenden Ausführungen des 

Leiters des Ausbi ldungswl'sens im BLSV 

begann die Bundes-Luflschutzschule im 

Sommer dieses Jahres ihre Arbeit. 



n Helfer an! 
Erfolgreicher Lehrgangsabschluß 

in Hamburg und Hessen 

Wer im BLSV in der Ausbildung mitarbeiten will , der muß zuvor 
die vorläufige Leh rberechtigung erworben haben. 

Die Notwend igke it, in allen Fragen des Ziv il en Bevölke run gs­
schutzes "sattelfest" zu sein, wird selbst von den älteren Mita rbei­
tern des BLSV immer mehr eingesehen. 

So konnten auch die Landesstellen Hamburg und Hessen kürzl ich 
wiederum eine Lehrgangsreihe mit dem sog. Abschlußlehrgang 
beenden. 

Alle Lehrgangsteilnehmer zeigen dabei beach tl iches Wissen und 
Können, so daß ihnen die vorläufige Leh rberech tigung zugespro­
chen werden kon nte. 

Ordensschwestern im Lehrgang 

An den von der Landesstelle Rhei nl and-Pfalz durchgefüh rten 
SonderiehrgängenfürErzieher nahmen u. a . auch einige katholische 
Ordensschwestern teil. 

Auch s ie zeigten großes In teresse fü r die Bemühungen des BLSV 
um die Sicherstell ung eines neuzei tl ichen Zivilen Bevölkerun gs­
schutzes. 

Lehranstalten öffnen ihre Tore 
Fast in allen Teilen des Bundesge­

bietes bringen auch die SchulämteT der 
Arbeit des BLSV immer größeres Ver· 
stdndnis entgegen. 

So waren die Fahrbaren Luftschutz­
schulen des BLSV vielfach in "rollen­
dem Einsatz", um in den Vormitlags­
stunden in den mittleren und höheren 

Lehranstalten durch Wort und Bild 
aufklärend zu wirken. 

Meh r als zehntausend Schüler und 
Schülerinnen der oberen Klassen sahen 
so unsere Lehrfilme und wurden durch 
praktische Vorführungen über die 
Mög lieh k e i ten des sei bstsch u tzmä ß i gen 
Verhaltens unterwiesen. 

Alles motorisiert 
Fahrbare luftschutzschulen i n e rhöhtem Einsatz 

Der Bundes-Luflschutzverband ver­
fügt zur Zeit über eine fahrbare Luft­
schutzausstellung und sieben fahr bare 
Luftschutzschlllen,die besonders in den 
letzten Monaten in erhöhtem Einsatz 
waren. 

Die Landesstellen berichten überein­
stimmend, daß diese Arbeit einen im­
mer größeren Zuspruch de r Bevölke­
rung findet. "Der Luftschutz klärt uns 
auf, wie wir uns schützen können." 
"Es gibt tatsächlich Schutzmöglichkei­
ten gegen atomare Waffen." So und 
ähnlich lauteten die Schlagzeilen der 

Tagespresse, die Zllm Tei l sehr aus­
führlich über die Einsätze der Fahr­
baren Lllftschutzschulen berichtete. 

Anerkennung fand auch die Tat­
sache, daß diese Schulen bereits mit 
dem modernsten Lehrmaterial ausgerü­
stet sind, so daß die Gestaltung der 
einzelnen Veranstaltungen je oach Be­
darf ganz individuell erfolgen kann. 
Damit erfüllen diese Einrichtungen die 
Aufgabe, die ihnen gestellt wurde: 
Vortrupps in der Ausbildung und Un­
terweisung dei Hl:!lfer des BLSV 'Zu 
sein. 

Unsere Lehrfilme sind sehr begehrt! 
Die Bundes-Hauptstelle (Referat III) 

hat bis jetzt eine Reihe guter Lehrfilme 
herausgebracht, von denen besonders 
der Film "Das Wesen des Feuers" 
besondere Anerkennung gefunden hat. 

Es handelt sich dabei um einen 
chemisch-physikalischen Lehrfilm, der 
durch eine Reihe interessanter Experi­
mente das Wesen des Feuers zu er­
klären sucht. 

Jeder Helfer des BLSV, der selbst an 
Lehrgängen der zuständigen Landes­
Luftschutzschule teilgenommen hat, 
kennt ihn bereits. 

In den letzten Monaten wurde der 
Film auch von verschiedenen Brand­
direktionen und Feuerwehrschulen an­
gefordert und als ein hervorragendes 
Bildungswerk bezeichnet. 

Auch die Werksfeuerwehren großer 
Industriewerke bedienten sich des FiI· 
mes zur Ausbildung ihrer Fachkräfte. 

" Der Bundes-Luftschutzve rband ha t 
damit auf dem Ge bie te de r Entwick­
lung • ne ue r Lehrmittel e ine ge wisse 
Pioniera rbe it gele is tet." Das ist das 
übereinstimmende Urteil der maßgeb­
lichen Fach leute. 

A u c h ' echnlsch e Fragen int eres si eren unse re Frauen In de r Ausbildung! ,, \Vd S 
Männer könn en, das muß Ich doch au ch fe rtlgbrh~g en " , sagt s ich di ese Lehrga ngsteil­
nehmerln de r La nd ess le ll e Hessen. Und - es gelingt. Oie Tragkraflsprll ze läuft wirklich. 

Rasch zugepackt 
Angehörige e ines Ausbildungstrupps des BlSY bekämpfen erfolgreich ei nen 

Entstehungsbrand! 

Drei junge Leute (Aller 18 Jahre) -
zwei davon Angehörige des Ausbil­
dungstrupps der Ortsstelle Trier -
stehen vor einem Hause in der Franz­
Georg-Straße und unterhalten sich. 
Plötzlich werden sie von einer Haus­
bewohnerin darauf aufmerksam ge­
macht, daß es im gegenüberliegenden 
Hause brennt. Schnell entsch lossen 
eilen unsere Jungens über die Straße 
und stellen fest, daß Bettdecken und 
Vorhänge bren nen. 

Sorort greifen unsere Helfer ein, und 
in wenigen Minuten isl alle Gefahr be-

seitigt. In dem gefährdeten Hause war 
kein Mann anwesend und die Frau vor 
Schreck gelähmt; 

Das Ergebnis dieses kurzentschlos­
senen Einsa tzes: Dankbare Hausbewoh­
ner, und der drilte junge Mann stellte 
sich uns als weiterer Luftschulzhelfer 
zur Verfügung. 

Unsere mutigen zwei jugendlichen 
Helfer hallen kurz zuvor ihre Ausbil­
dung an der Landes-Luflschulzschule 
in Bingen erhalten. (Auszug aus einem 
Berichi der Orlssle/Je Trier.) 

Das merkwürdige Gespräch! 
Sitze. ich da a'uf einer Dienstreise 

im Bundesbahn:Abteii einem wohlbe­
le{bte'n ,I:ienn gegenüber. 

Wir kommen .,fillmJ.hlich in ein Ge­
spräcn. 

Thema: "Luftschutz." 
"WisSen Sie, wenn das einmal soweit 

ist, dann gibt es für mich nur eines -
die Schnapsflasche." - Also mei n 
Gegenüber. 

Palls~! .- "Ja aber haben Sie nicht 

Frau, haben Sie nicht auch Kinder -­
und werden die im Ernstfalle auch zur 
Schnapsflasche greifen? -" 

Längere Pause. -
Unser Gespräch war damit über das 

rhema Luftschutz beendet. Aber ob 
dieser wohlbeleible Herr nicht schließ­
lich doch eingesehen hat, daß unsere 
Bemühungen um den Schutz der Zivil ­
bevölkerung berechtigt sind? -

(Aus einem Vortrag von Herrn M. 
eine Familie? - Haben Sie nicht ei ne aus 1-1.) 

Frauenstimmen zur Arbeit des BLSV 
Mit etwas bangem Herzen fuhr ich 

zur Tagung, begleitet von dem mitlei­
digen Läcbeln meiner Kollegen. Mit 
gestärktem Mut und tapferem Herzen 
kam ich heim und werde meine Leute 
durch Berichte von unserer Tagung 
aufklären. 

Es ist ja erschütternd, mit welcher 
Unwissenheit der Durchschnittsgebil­
dete herumläuft; jedenfalls habe ich in 
den Binger Tagen viel hinzllgelernt 
und bin sehr dankbar. 

Besonde rs wichtig e rsche int mi r, da ß 
wir Frauen noch zuwenig von de r 
A lomwissenschait kenne n; das A tom­
zeitaHe r s tellt uns a lle ja vor völlig 
neue Situationen, die man rechtzeit ig 
e rke nne n muß, um das Lebe n seiner 
Familie schützen zu könne n. 

Sollten Sie mich noch einmal zu 
einem Lehrgang einberufen, komme 
ich herzlich gern wieder. 

(Aus einem Dankschreiben einer Lehr­
gangsleilnehmerin.) 
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Alle Rechte by: Gebr. Weiss-Vcrlag . Berlin 

Unler merkwürdig en Umständen sind 
die Reparier Norman DOlIglas und 
Mabel Morena auf einem Flug, dessen 
Hintergründe Ihnen unk lar sind, mill en 
i n der eisigen W eil des SIldpo ls in eine 
pa radiesi sche Oase gelangt, welche die 
Technik der N atur abg enlllgen hat Al s 
Ihr SChöpfer wird Blrger Mundus ne­
nannt. M an ze rbri cht sich den KOlli 
ilber seI ne rä tse lhafte Persönlich keil. 
S<:hlleßll ch gew ähr t er Ihnen eine 
Audi enz, der Mann, der hier m it den 
modern sten Miliein unter A usnuh.ung 
der A tomenerg ie eine gewaltige An­
l age geSChaffen hat , von der aus er 
ei ne Fahrt a uf den M o nd plant. N och 
muß all es geheimgehalten w erd en, w eil 
Gegner sein W erk v ern ichten wollen. 
Deshal b behall er die Eindri ng linge als 
unfrei w illige Glls te zurück , läßt ihnen 
aber durch M ichae l Engel das ersle 
\ Veltra umsch iff vo rf ii hren . 

2. Fort~clzllnq 

Engel hatte sich mit ~einer Rede bis· 
her an alle gewandt. Jetzt blickte 
er, wie es schien, etwas heraus­

fordernd auf die beiden Rep3rter und 
fugte hinzu: "Leider sind die Pldne 
zum Bau dieses Raumschiffes nicht 
ganz unbekannt geblieben. Wir wissen, 
daß es eine Gruppe reicher lind macht­
voller Menschen gibt, die in ein(>n 
Weltlauf um die Auswertung dieser 
Erfindung mit uns eingetreten sind. 
Glücklicherweise scheinen wir einige 
Pferdelängen voraus zu ~ein. Wir wis­
sen aber auch, daß jene Kreise Mil­
lionen opfern würden, um uns einzu· 
holen!" 

Er machte eine Pause, die beindhe 
bedrückend wirkte. Dann fragte er 
leichthin: "Sie wissen natürlich nichts 
davon?" 

Norman, uberwälligt von dem star· 
ken Eindruck des Gesehenen, merkte 
genau, worauf Engel hinauswollte, und 
antwortete ernst: " Ich schwöre Ihnen 
bei allem, was einem Menschen heilig 
sein kann - ich wußte nichts davon!" 

"Ich auch nicht!·· fügte Mabel Mo­
rena hinzu. Ihr langer, ernster Blick in 
clie Augen Michael Engels wirkte über­
zeugender als viele Worte. 

"Merkwürdig!" murmelte Engel kaum 
vernehmlich. Dann erklärte er den 
Rundgang für beendet. 

An einer der Auspuffdüsen des Flug­
zeuges stand ein Arbeiter gebückt und 
montierte ein Kugellager. Hinter ihm 
stand ein Kasten auf dem Boden, in 
dem es gli tzerte und funkelte. Mauel 
Morena trat ndher heran und warf 
einen Blick hinein. Sie wollte ihren 
Augen nicht trauen, als sie eine sehr 
qroße Anzahl glasartiger Körper er­
blickte, die sie unschwer als Diaman· 
ten erkannte. Der Arbeiter griff sie 
wahllos heraus und baute sie in das 
Kuqellagcr ein. 

"Das sind ja Diamanten!" sagte sie 
halblaut und erstaunt. 

Ehe Engel antworten konnte, hatte 
sich der Arbeiter aufgerichtet. Er 
drehte sich zu ihnen um, strich sich 
das Haar aus der Stirn und lächelte 
sie an. Es war - Birger Mundusl 
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"Ja, es sind Diamanten!" bestätigte 
er etwas spd'ttisch. "So~Jar ganz und 
gar geschliffene. Oder wissen Sie noch 
etwas Besseres? Hierfür ist nämlich 
das Beste gerade gut genug. Diamn!l­
ten sind sehr hart und werden ihren 
Zweck besser erfüllen als Stahl. AunC'T­
dem gibt es so unglaublich viel von 
diesem kristallisierten Kohlenstoff auf 
der Erde, daß er sich förm lich auf­
drdngl. Allein in Südafrika gibt es 
aus~l edehnle Diam.lntenfelder, die nicht 
ausgebeutet werden, um den Welt­
marktprei .. zu halten. Dnr einzige, der 
doch aus diesen Minen schöpft, bin ich. 
Wenn wir endgültig Freunde gewor­
den sind, werde ich Ihnen eine so ge­
schmackvolle Auswahl davon um Ihren 
schönen Hals hängen, daß jeder Juwe­
lier in Amsterdam vor Neid sein Ge· 
schäft schließt. Aber nun entschuldi­
~Ien Sie mich bitte, ich muß weiter­
machen!" 

Damit verbeugte er sich leicht, la· 
chelte Mdbel Morena ein ganz klein 
wenig spötlisch zu und setzte seine 
Arbeit fort. 

Engel aber weidete sich an den ver­
blüfften Gesichtern seiner Gdste. Of­
fenbar hatte keiner damit gerechnet, 
den eleganten Mann hier als Arbeiter 
wiederzufinden, der sich in nichts von 
den anderen unterschied. 

"Bei Birger Mundus gibt es nur Uber· 
ras(hungen", sagte er beim Weggehen. 
"Er verldnqt nichts von anderen, was 
er nicht auch selb<;t tut! Ein schönes 
Bei<"piel fur alle und eins der Geheim· 
ni!)se seiner Erfolge in der Menschen· 
beherr5chung!" 

Ihre BesichliHlln~1 wal' beendet. Eini­
~Jermaßen betäubt von der Fülle der 
Eindrucke, die so ~chnell gar nicht zu 
verarbeiten war, fuhren sie aus dem 
Erdinnern zurück auf den Flugplatz 
der Odse hinaus. Gerade als sie das 
riesige Eingangstor passierten, ging 
mit dem Niflheim pine seltsame Ver­
ände~ung vor sich. Das grelle Tages· 
licht wurdc schwächer und schwächer. 

"Wir schalten auf Nacht um!" er­
kl<irte Engel. "Wenn wir hier unauf· 
hörlich TaH und Sonnenschein hätten, 
würde die Schlafgewohnheit der Men­
schen stark gestört. Wir brauchen nun 
einmal den Wechsel von Tag und 
Nacht. Aus diesem Grunde wird das 
Licht innerhalb 24 Stunden einmal für 
volle zehn Stunden auf den hundert· 
sten Teil herabgesetzt. Das entspricht 
einem Zustand, den man gut als Nacht 
bezeichnen kann. Sehen Sie selbsU" 

Und richtig! Tiefe Dämmerung senkte 
<;ich auf den großen Talkessel herab. 
Dils Blilll des Hilnmels wu rde sch warz. 
Uberall flammten Lichter auf. Die 
Ndcht des Niflheims setzte ein. 

Alarm! 

In flotter Fahrt ging es zurück ins 
Gdstehaus. Walter, der Chefpilot, wal' 
der einzige, der noch etwas vorhatte. 
Er wollte seinen wiederge fundenen 
Flieqerkameraden Bergmann nicht war· 
ten lassen und ging ins Turmhaus hin­
über. Die anderen waren jedoch von 
der Fülle des Erlebten und Gesehe­
nen so müde, daß sie eine zeitige 
Nachtruhe herbeisehnten. 

Norman richtete es so ein, daß er 
im Gesellschaflsrallm des Gästehauses 
noch einige Minuten allein mit Mabel 
Morena sprechen konnte. Sie ahnte, 
was er von ihr wollle, und begann das 
Gespräch von sich aus, indem sie 
sagte: "Mich drückt mein Gewissen 
wegen Tex LeuwcnhouU" 

"Er hat uns belogen!" stellte Norman 
ruhig, aber sicher fest. 

"Ich weiß es nicht genau, möchte es 
aber beinahe auch glauben. Auf keinen 
Fall sind die Menschen hier Verbre­
cher!" 

"Immerhin sind wir ihre Gefange~ 
nen. Und das ist niemals angenehm!" 

"Trotzdem fühle ich mich s icherer 
als bei Leuwcnhout. Ob ich Mundus 
vor ihm warne?'· 

Norman schüttelte den K3pf. "Lassen 
Sie das. Es wäre Verrat an Leuten, die 
uns bisher nichts getan haben. Er wird 
auf keinen Fall den Weg ins Tal fin­
den und ergehnislos abziehen müssen!" 

"Oder er rutscht über das Eis ab und 
wird auch gefilngengenommen!" 

"Das wäre jedenfalls die beste Lö­
sung", seufzte Norman. "Im übrigen 
habe ich den Eindruck, daß die Leute 
hier noch mehr von uns und Leuwen­
hüut wissen, als sie sich anmerken lie· 
ßen. Sie waren alle zu sicher, zu über­
legen. Auch daß sie die Explosionen 
der NOlwürfe nicht registriert haben 
sollten, halte ich bei ihrer Organisation 
für unwahrscheinlich!" 

"Warum spielt man dann Kalz und 
Maus mit uns? Wir hätten auf direkte 
Fragen unter diesen Umständen ehr­
lich geantwortet!" 

Norman lächelte ein weni9 spöl· 
tisch. "So - hdtten wir das wirklich?" 

Mabel krauste unmutig die Stirn. 
"Ich, ja. Mr. Pitkins, mein Chef, hat 
mich mit diesem Auftrag furchtbar her· 
eingelegt. Und Ihnen dürfte es doch 
kaum anders ergangen sein!" 

"Slimmt". nickte N'orman und trank 
mit müder Geste von dem Cocktail, 
den man ihnen serviert hatte. "Trotz· 
dem hätte ich wohl den Mund gehal­
len, da ich Leuwenhaut jetzt fur voll­
kommen unschädlich halte. Er wird 
Mühe ~Ienug gehabt haben, mit seinem 
Motorschlitten eine rettende Randsta· 
Hon zu erreichen! Was halten Sie übri­
gens von diesem Mundlls?" 

"Er sieht phantastisch aus!", träumte 
Mabel etwas gedankenverloren. 

"Echt weiblich geantworlet'·, grinste 
Norman. "Aber das wollte ich nicht 
wissen. Was Sie von ihm halten, 
könnte mich interessieren!" 

"Ich weiß nicht, was ich sagen soll"', 
quengelte Mabel müde. "Auf jeden 
Fall ein unerhörter Mann. Wie alt mag 
er wohl sein?" 

"Meine Sorge", brummle Norman 
etwas gereizt und trank sein Glas leer. 
"Ich merke, Sie sind müde!" 

"Spaß - ich habe den tollsten Tag 
meines Lebens hinter mir. Es ging doch 
illles hart auf hart!"' 

"Sie haben sich großartig gehalten!" 
.. Nett, daß Sie das saqen. Das erste 

Kompliment von Ihnen, Douglas!" 
Sie lächelte ihn mit gewinnender 

Herzlichkeit an, trank Hleichfalls ihr 
Glas leer und erhob sich. 

"Gute Nacht, Dougl" Sie gab ihm die 
I-land. "Und noch eins, Sie haben mir 
heute mit allem, was Sie laten, sehr 
imponierU" 

"Danke, Mabel. Jetzt werde ich bes­
ser schlafen!" 

Mit einem letzten Lächeln trennten 
sie sich und gingen auf ihre Zimmer. 
Mahel stellte mit einem glücklichen 
Lächeln fest, daß Douglas endlich das 
erste Anzeichen seines 1nteresses an 
ihr von sich gegeben hatte. 

* 
Durch den Einbruch der künstlichen 

Nacht war es auch in Mabels Zimmer 
dunkel geworden. Sie knipste das elek­
trische Licht an und wandte sich zu 

dem Spiegel des Frisicrtisches. Ah­
nungslos blickte sie ryinein und sah in 
heftigem Erschrecken im Spiegelbild, 
daß in einem Sessel, der mit der Rük­
kenlehne zu ihrem augenblicklichen 
Standort in einer entfernten Ecke de<; 
Zimmers stand, ein Mann saß. Sie 
drehte sich blitzschnell um Aher noch 
ehe sie elwas sagen oder unternehmen 
konnte, erhob sich dieser Mann, 
wandte sich ihr zu, und vor ihr stdnd 
mit breitem Grinsen auf dem hdßlichen 
Gesichl.- Tex Leuwenhout! 

Das hatte sie denn doch nicht er­
wartel. 

"Gut, daß Sie nicht schreien! Sie sind 
ei n tapferes Kind!" meinte er halblaut. 
"Machen Sie schnell. Meine Lente sind 
Herade dabei, Sprengladungen über die 
Seilbahn nach unten zu brinqen. In 
wenigen Stunden geht der ha lbe Laden 
hier hoch. Ich möchte gern, daß Sie 
bis dahin hier heraus sind. Sie allein 
allerdings. Die anderen Figuren sind 
uninteressant!" 

Mabel fand ihre Sprache wieder. 
"Ja - aber wie ist Ihnen das gelun­

gen -?" 
Tex unterbrach sie selbstgefdllig. 

"Ganz einfdch! Als Richards sich vor 
Stunden von Ihnen da oben im Nebel 
trennte, fand er schnell das Telefon­
kabel wieder. Er war aber schlau gc­
nug, nicht sofort zu uns zurückzukeh­
ren, sondern Sie und Ihre Gegner zu 
beobachten. Er folgte Ihrem Abzug 
heimlich und stieß somit unfehlbar auf 
elen schmalen Geheimpfad, den wir sonst 
bestimmt nicht gefunden haUen. Er lien 
das Kabel dort liegen und kam dann 
zu uns zurück. Wir benutzten nun da" 
Kabel als Wegweiser, überkletterten 
den Alarmdrahl und sind jetzt hier. So 
Hanz ohne Fehler ist der Alarmdien~t 
also nicht. Und die Harmlosigkeit der 
Leute ist sogar ldcherlich und sträflich. 
Ich dachte, wunder wie schwierig es 
sein würde, sich hierherzlischleichen. 
Ach, Unsinn! Kerzengerade und unbe­
hindert konnte ich gehen. Jedermann 
war höflich und überhaupt nicht neu­
~ierig. Mein fremdes Gesicht war keine 
Sensation. Jeder schien anzunehmen, 
daß ich 9anz einfach zu den ,Neuen' 
gehöre! Man wies mir sogar den \oVeg 
zu Ihrem Zimmer!'· 

Das war alles sehr schlau und mutig, 
w ie Mabel zugeben mußte. Tex Leu­
wenhout war ein gefährlicher Mann. 
Sie war aber nicht gewillt, die andern 
zu verlassen und sich ihm anzuver­
trauen. 

"Trotzdem werde ich nicht mit Ihnen 
gehen)"· sagte sie daher kalt und ent­
schlossen. 

"Was heißt das? Wollen Sie unsere 
Sache verraten?" 

"Was weiß ich denn überhaupt von 
Ihrer Sache und ob es ratsam ist, sie 
zu meiner eigenen zu machen? Wer 
oder was gibt Ihnen ein Recht, mit 
Mord und Tod einzudringen?" 

Leuwenhouts Gesicht verhärtete sich 
und begann bedrohlich zu wirken. Er 
schien sich aber noch zu beherrschen. 

"Gut. so will ich Ihnen einiges sagen. 
obgleich ich E'S gar nicht nötig hätte. 
Ich stehe im Dienste eines großen und 
genialen Menschen mit weitreichen­
den Verbindungen und noch weiter 
reichenden Plänen. Sie können sich 
denken, daß auch der Inhaber Ihrer 
Zeitung mit ihm zusammenarbeitet, 
sonst hatte er Sie ja nicht hergeschickt. 
Dieser Mann lebt irgendwo - ich weiß 
es, sage es Ihnen aber noch nicht -
in einer ,Ypsilon' genann len Geheim­
stadt und arbeitet seit Jahren an einer 
großen Erfindung, an einem Weltraum-



schiff, mit dem er zum Mond fliegen 
wil l. Sie v;erden zugeben, daß das eine 
große Sache ist. Hier, dieser Birger 
Mundus, von dem Sie ja nun sicherlil.;h 
schon gehört haben werden, hat die 
Plane gestohlen und kopiert jetzt das 
Raumschiff. Können Sie es da nicht 
verstehen, daß ein g ründliches Auf­
rdumen mit diesen Gangstern das ein­
zig Richtige ist?" 

"Ich habe nicht den Eindruck, daß 
Gangster und Diebe hier sitzen, mein 
lieber Leuwenhout. Wie nun, wenn Ihr 
Mann in Ypsilon einer jener üblen Be­
herrscher von zwischenstaatlichen Ge­
heim zellen ist, wie sie sich überall au f 
der Erde zu bilden beginnen?" 

leuwenhout wurde hitzig . "Zum Teu­
fel, was ist denn dieser Birger Mundus 
anders als ebenfalls Führer einer sol­
chen Geheimzelle1 Und ich stehe zu 
Sorries und nicht - -." 

Er stockte, unterbrach sich, als er 
merkte, daß er sich hatte hinreißen 
lassen, den Namen seines Auftragge­
bers zu nennen. 

Mabel lächelte überlegen und sagte: 
"Ach, Borries heißt der Gentleman im 
Hin tergrund. Ein Name, den man sich 
merken wird!" 

"Verda mmt noch mal ---:- ja! Borries 
heißt er! Und Sie dürfen sich den Na-

:.~~~_~~........a.-~e~~ 

Mors im Fern se h e r 

In den le tzten fünfzig Jahren si nd von den 
[I.·larsbeobachte rn zahlreiche Ver:w chc ge­
macht wo rd en, den gro ße n Reichtum de r 
Ei nzelhe iten fes tzuha lte n, di e s ie durch ih re 
gewa ltige n Fern rohre währe nd der ä ußers t 
ku nen Zeitspa nn en, In dene n di e a tmo­
s ph ä rische n Bedingungen güns tig s ind, zu 
sehen vermögen. 

Bei de r le tzte n Erd annäherung des Ma rs 
wurde nun ein e Spezla l.Fernsehausrils tung 
\'on London nacb Südafrika gellogen , da 
sich die normale n fotografischen Ve rfah­
ren bi she r als unbefriedige nd e rwiese n. 
f\'la n hoHl , mit Hilfe der Fernsehtechn ik 
in Ve rbindung mit de r Fotog rafie zu s ta rk 
ve rkilrzten Beli chtungszeiten zu kommen, 
so daß di e Einzelhe iten der Oberna che des 
Pla nete n klare r e rke nnbar sind . Zu der Aus­
,Os tung gehö rt a uch eine Spezl aJoplik Hir 
sch waches Licht. Unte r ge wissen Bedin ­
gunge n s ind di ese Röh re n für sehr schwa­
ches Lic ht vie l empfindli cher a ls das 
menschliche Auge und vermögen bei der 
ä u6e rs t gering en Llchtlntensilät zu a rbei­
ten, di e das End e des RIese nfernrohrs er­
reicht, das bel den Marsbeobach lu ngen im 
O bse rvato rium von Blocrnfonteln benu tzl 
wi rd . 

men merken. Die ganze Welt wi rd 
ihn sich eines Tages merken müssen." 

Jetzt wurde Mabel ironisch. "Von 
dieser schwärmerischen Seite kenne 
ich Sie ja gar nicht!" 

"Sie kennen mich überhaupt noch 
nicht!" 

"Die Eselei, die Sie im Begriff sind 
zu tun, sagt mir genug über Ihren Ver­
stand. Was wollen Sie denn mi t Ihren 
fünf Leuten gegen diese gewaltige 
Siedlung ausrichten?" 

"Stimmt, sie ist viel größer, als wir 
gedacht haben. Aber die vier Bomben 
hätten trotzdem gere icht, ohne das 
Weltraumschiff zu gefährden, das in 
einer Basalthöhle gebaut wird!" 

"Also das Raumschiff ist Ihr eigent­
liches Ziel, es wird immer interessan­
ter. Ich denke, Ipr Mr. Borries besitzt 
olle Pläne -" 

"Denken Sie nicht, Kindchen, über­
lassen Sie das mir. Und ich denke, daß 
wir hier ganz schön mit unseren 
Sprengladungen aufräumen werden. 
Das Atomkraftwerk legen wir auf je­
den Fall lahm. Dann vereist die Oase 
innerhalb von 48 Stunden. Die Schalt­
zentrale am Flugplatz, die uns beim 
Anflug beinahe das Genick brach, fliegt 
auch in die LuH. Und der Großschup­
pen mit sämtlichen Maschinen eben­
falls, damit man uns nicht verfolgt." 

"Sie sind ein Teufel. Leuwenhout!" 
"A be r ein tüchtiger, Sie Engel! Und 

jetzt los - ich habe keine Lust, meine 
kos tbare Zeit mit Ihnen zu verstrei­
ten." 

Blitzschnell griff er in die Jacken­
tasche und zog seinen Revolver her­
vor. Er richtete die Waffe auf Mabel 

und fuhr fort: "Sie werden sofort mit 
mir zusammen das Zimmer verlassen. 
Wir gehen Arm in Arm die Treppe 
hinunter, steigen in eins der Autos da 
draußen und fahren zu meinen Leuten. 
Sie werden, wenn man uns sieht , 
hübsch lächeln und sich mit mir unter­
halten. Beim geringsten Verrat, der 
mir hier unweigerlich das Genick bre­
chen würde, nehme ich Sie ohne Hem­
mungen mit in die Hölle!" 

Seine Haltung war so drohend und 
seine Situation in der Tat so prekär, 
daß Mabel nicht eine Sekunde lang an 
dem Ernst ihrer eigenen Lage und an 
Leuwenhou ts Bru talität zwei felte. Ihr 
hübsches Äußere, das diesem Kerl ge­
fiel , war ihr zum Verhängnis gewor­
den. Pech gehabt! 

Also nahm sie schweigend ihren 
Mantel über den Arm und verließ 
ruhig und ohne eine erkennbare Spur 
von Erregung das Zimmer. Sie hatte 
noch eine einzige Chance, nämlich 
einem der Flieger oder Michael Engel 
zu begegnen. Aber die paar Schritte 
durch das Haus und zum Auto blieben 
unbehelligt, und zwei Minuten später 
jagte der Wagen durch das Dunkel 
der Nacht zur Talstation der Draht­
seilbahn. 

Aber so viel Pech konnte ein so 
hübscher und warmherziger Mensch 
wie Mabel Morena denn doch nicht 
haben. Eine ihrer guten Taten trug in 
diesem Augenblick Früchte. 

Kaum hatte sie das Zimmer ver las­
sen, als dort etwas Merkwürdiges ge­
schah. Unter dem breiten Bett regte 
es sich plötzlich. Zwei kleine Hände 
kamen zum#Vorschein, dann ein roter 
Haarschopf und schließlich der ganze 
Bob Miller. Er zog einen Blumenstrauß 
hinter sich her. Diesem Blumenstrauß 
war es wahrscheinlich zu verdanken. 
wenn jetzt noch e ine Rettung für Ma­
bel Morena möglich wurde. Bob hatte 
trotz seiner lückenhaften Erziehung 
nicht d ie za r te Fürsorge ve rgessen, die 
ihm die schönen Frauenhände Mabels 
bereitet .hatten. Und so kam er in An­
betracht de r Blumenpracht des Nifl­
heims au f die nette Idee, ei ne n präch­
tigen Strauß zu pfl üc ken und ihn der 
junge n Reporterin ganz he imlich a ufs 
Zimmer zu br ingen. Sie sol lte eben 
raten, von wem er wohl sein könnte. 
Gerade, a ls er sich in ihrem Zimmer 
nach einer passenden Vase umsah, 
hörte er Schritte kommen und vor der 
Tür stocken. Um sich nicht über­
raschen zu lassen, war e r schnell unter 
das Bell qekrochen. Als er Männer­
beine eintreten sah. riskierte er einen 
genaueren Blick und warnicht schlecht 
erstaunt, den finsteren Tex Leuwen­
hout zu sehen. Nun hatte er im Lauf 
d("s Tages zuviel gesehen und auch ge­
hört, um nicht eine qründliche Abnei­
gung qegen ihn gpfaßt zu haben. Also 
verhielt er sich mucksmäuschenstill 
und wurde ein wenig später stummer 
Zeuge der gefährlichen Szene. 

Bob war gewitzt genug, um den 
Sinn und d ie T ragweite des eben Ge­
hörten voll zu begreifen. Er war dahe r 
nicht eine Sekunde lang im Zweifel 
darüber, was er zu tun hatte. Er wußte, 
in welchem Zimmer Douqlas Norman 
wohn te, und klop fte ihn heraus. Nor­
man wiederum erkannte auqenblick­
lieh aus den klaren Worten ·des Jun­
gen die große Gefahr, die nicht nu r 
Mabel Morena a llein, sondern ihnen 
\md dem Niflheim droh te. Die Geschick­
lichkeit und das Glück Leuwenhouts 
hatten eine Gefahr herau fbeschworen, 
die niemand für möglich gehalten 
hatte. Da gab es nichts anderes zu tun, 
als sofort Engel und Birger Mundus zu 
verständigen. 

Ohne zu zögern, so w ie er war, im 
Schla fanzug, rannte er mit Bob zusam­
men zum Turmhaus hinüber, wo er das 
Glück hatte, sofort Michael Engel zu 
treffen. Wenige Erklärungen genügten, 
um diesen völlig ins Bild zu setzen. 
Er sag te nur "Kommen Siel" und 
wand te sich in unauffä lliger Eile zum 
Fahrstuhl, der sie ins siebente Stock­
werk hinaufbrachte. 

"Wir haben es ja gewußt, daß außer 
Ihnen noch mehr Leute da sein müs­
sen!" gestand Engel während der Auf­
fahrt. "Wir haben das Explodieren von 
Bomben gehört, die nur im Notwurf 
abgeworfen sein konnten. Es war also 
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ein Anschldg auf ddS Niflheim geplant. 
Da Herr Mundus der Ansicht war, daß 
keiner von Ihnen eines solchen sinn­
losen Verbrechens fdhig sei, mußten 
noch andere im Hintergrund sein. Lei­
der hat der Bildfernschreiber unseres 
Agenten in Ushuaia versagt, sonst 
heHlen wir schon längst die Foto­
grafien aller Leute Ihres Flugzeuges 
hier gehabl. Wir furchleten sie gar 
ni cht lind wollten, da ein schnelles 
Auffinden in der Nebelwandaußerhalb 
der Signalsperre sehr schwierig ist, 
1110191;)11 in aIJer Ruhe eine Suchaktion 
starten. Daß jemand ohne unser Wis­
sen ins Tal eindringen' könnte, hielten 
wir nicht für möglich. Man lernt eben 
nie aus!" 

Damit waren sie im siebenten Stock­
werk angelangt. An der Tür zu Bieger 
Mundus ' Räumen klingelte Engel ein 
Geheimzeichen. Gleich darauf öffneten 
sich die Türen wie von unsichtb<nen 
Händen bewegt. und sie konnten ein­
treten. 

Bnger Mundu&, noch vollstclndig dn­
gezogen, kam ihnen entgegen und 
reichte jedem einzelnen mit ruhiger 
Gebärde die Hand. Dann berichtete 
Engel knapp und klar den Grund ihre~ 
späten und eiligen Kommens. 

Obgleich höchste Gefahr für &cin 
Lebenswerk vorliegen konnte, verän­
derte Mlindus seine ruhige. gemessene 
Haltung nich t im mindesten. Aller­
dings streiften seine blitzenden Augen 
die zur Schau getragene Gleichgüllig­
ke il Lügen. Dann sagte er nur : "Ei ver­
flixt - Eins zu Null für den Gegner. 
Los - Alarm!" 

Sofort sprang Engel auf und stürmte 
auf ein Schaltbrett zu, das sich auf dem 
Schreibtisch befand. Hier drückte er 
nacheinander mehr als dreißig ver­
schiedene Knöpfe. Wie Normen und 
Bob später erfuhren, läuteten darauf­
hin in sämtlichen Wohnungen, Sälen 
und Arbeitsrdumen schrille Alarmklin­
geln, und auf überall angebrachten 
Leuchtschirme n erschien das Wort 
"Alarm'''. Für diejenigen, die sich zur 
Zeit außerhalb der Räumlichkeiten be­
fanden, ertönte das durchdringende 
Heulen mehrerer Warnsirenen. Gleich­
zeitig ging das Tageslicht wieder an 
und übernutete das Land mit greller 
Sonne. Bereitschaftstrupps fanden s ich 
zusammen, griffen zu den Waffen und 
rasten in Autos zu den festgel eg ten 
wichtigsten Punkten des Tals. Stän­
dige Wachmannschaften besetzten &0-
fort das Atomkraftwerk und die unter­
irdi sche Halle , deren Zugdnge fest 
verschlossen wurden. Andere ließen 
alles stehen lind liegen und eilten an 
die Radar- und sonstigen Peilgerdte. 
SCimtliche Tore zu den wichtigsten 
Werken sch lossen sich automatisch. 
Der Hangar dahingegen wurde geöff­
net und die zur eventuellen Abwehr 
bestimmten Jagdnugzeuge startbereit 
gemacht. 

Alles verfiel in fieberhafte Erregung. 
Nur Birger Mundus blieb sehr ruhig 
und nahm während seines allerding'i 
etwas nervösen ~paziergangs durch 
das Zimmer kaum die Hände aus den 
Taschen des Jacketts. Norman s tand 
dabei und fuhlte sich wie ein begosse­
ner Pudel. Ihr gemein&dmeS Schweigen 
über Leuwe nhaut und se ine Leute 
hatte diese Situation heraufbeschwo­
ren. Vielleicht Wd l'e durch eine War­
nung a lles vermieden worden. Aber 
Mundus hatte nicht einmal ein Worl 
des Vorwurfs für ihn. So vergingen 
fünf Minuten nach dem Alarm, die 
ausreichen mußten, um alles abwehr­
bereit zu haben. 

Nach Ablauf dieser Zeit ging Mun­
elus zu einem Mikrophon, das mit zahl­
reichen Großlautsprechern in allen 
Häusern und Teilen der Oase verbun­
den war, und schaltete es ein. Dann 
rief er langsam und befehlend: "Ach­
tung für alle! Hier spricht Birger Mun­
dus. Schweigebefehl! Schweigebefehl 
für alle ab sofort!" 

Auch für Engel und die anderen gcllt 
der Befehl. Er. verhielt sich ganz s till 
tlnd legte, NormeIß und Bob warn~nd, 
den Zeigefinger an die Lippen. 

Daraufhin ging Mundus zu einem 
großen, trich ter(örm igen Gerät in einer 
anderen Ecke seines Zimmers und 
drehte an einigen Schaltknöpfen. Es 
handelte sich um ein Abhörgerät, das 
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ihm noch Gespräche zutragen konnte, 
die bis tief in die Nebelwand hinein 
geführt wurden. Da aber auch jedes 
andere Gespräch innerhalb der gesam­
ten Oase aufgefangen und übertragen 
wurde, wä.re es selbstverständlich bei 
dem tollen Wortsalat aus Tausenden 
von Stimmen nicht möglich gewesen. 
die gesuchten Mitteilungen zu isolie­
ren. Deshalb war für solche Fälle der 
Schweigebefehl ve rabrede t, der sämt­
liche Stimmen der ganzen Bevölkerung 
augenblicklich verstummen li eß. 

Und richtig! Mundus brauchte gar 
nicht lange zu suchen und zu warten. 
Mehrere Stimmen sprachen trotz des 
Befehls. Es mußten also jene unkun­
digen Leute sei n. die von dem Schwei­
gebefehl nichts wußten. 

Die eine Stimme sagte: "Es hat kei­
nen Zweck mehr, Boys. Das waren be­
stimmt Alarmsirenen! " 

Eine ande re : "Mir gefdllt die Sache 
sowieso nicht mehr! Die w:ssen da 
unten alles. Wahrscheinlich von den 
Reportern! " 

Wieder eine andere: "Na, denn los, 
Schluß jetzt. Zurück zum Flugzeug , 
rein in den Motorschlilten und abt" 

,.Und die Sprengladungen?" 
" Die bleiben an der Drahtseilbahn 

liegen. Wenn wir Glück haben. krepie­
ren sie noch, ehe man sie finde!! " 

Mehrere Stimmen durcheinande r : 
"Gut!" "Schön!" "Los, nun macht 
schon! " 

Dann hörte man noch ein deulli ches 
Plantschen, als ob eilige Schritte durch 
Wasserlachen davon hasteten. ei nige 
belanglose Zurufe, und es wurde ruhig . 
Die Reichweite des Ge reites schien 
überschritten zu sein. 

Birger Mundus schaltete den Horch­
apparat ab und fragte Norman: "War 
die Stimme dieses Leuwenhaut dar­
unter?" 

"Ich gldllbe ja'" meinte Norman. 
Bob nickte eifrigst Bestätigung. 

Mundus ging zum Mikrophon zu­
rück, schaltete und rief hinein : "Ach­
tung für ,alle! Schweigebefehl ist auf­
gehobenl" Dann nahm er einen Tele­
fenhörer zur Hand, wählte die Nummer 
des Flughafens und sagte: "Hier MUß­
dus t Machen Sie sofort alle Hub-· 
schrauber einsatzbereit. Einen davon 
für mich selbst. - GuU" 

Darauf wählte er eine andere Num­
mer und ordnete an: "Mundus. Sorort 
einen Spezialtrupp zur Talstation der 
Drahtseilbahn. Es müssen verschie­
dene Sprengladungen dort angebrelcht 
se in . Bitte höchste Eile, aber auch Vor­
sicht. Zuerst mit Spezialgeräten anpei­
len! - Gut! " 

Dann kam er hinter dem Schreib­
tisch hervor. zündete sich ruhig eine 
Zigarette an und sagte halb zu sich 
selbst: "So, das wäre zuerst einmal 
alles. Der Schreck ist überstanden! " 
Er blickte prüfend Norman an und 
fragte: "Haben Sie Mut?" 

Norman fühlte sich außerordentlich 
beeindruckt von dem eiskaltruhigen 
und doch so zweckmäßigen Ablau f der 
Abwehrhandlungen, war froh , daß er 
endlich angesprochen wurde. und sag­
te mit bei ihm sonst unublicher Begei­
s terung: "Ich gehe mi t Ihnen bis ans 
Ende der Welt! " 

Mundus lächelte : "Nun, das ist nicht 
sehr weit. Denn den Südpol haben wir 
gewissermaßen vor der Tür. Aber Sie 
haben selbst gehört, daß die Verbre­
cher nüchte n. Es sind Verbrecher. 
g lauben Sie es mir. Das Schlimmste 
ist, daß sie höchstwahrscheinlich die 
entführte junge Dame bei sich haben. 
Und die wollen w ir doch mit allen Mit­
teln reLlen. Außerdem habe ich den 
Ehrgeiz, mit diesem Tex Leuwenhotlt 
einige persönliche Worte zu reden!" 
Er blickte auf seine Armbanduhr. 
"Neun Minuten brauchen die Hub­
schraubermannschaften. Zweieinhalb 
sind schon ve rgangen. Sechs brauchen 
wir bis zum Flugplatz. Es wird a lso 
ZeiP" 

Entse tz t blickte n d ie Leute in d er Gonde l des Hubsch raubers in die Tiefe unter 
ih ne n: Feuergarben s ti egen a uf, e ine gewalllge ErschUtterung erlaBte den Hubschrauber. 
Kein Zweifel , von den Bomben, die das Flugzeug Tex Leuwenhouts abgeworfen hatte, 
explodierte eine. Gut nur, daß sie auf der Elsfläche nich t viel Unheil anrichten konnte. 

Mit wenigen Schritten war er (In 

einem eingebauten Wandschrank, öff­
nete ihn, warf Norman, der ja noch im 
Schlafanzug war. eine pe lzgefütterte 
Ledermontur zu, zog sich selbst eine 
Lederjacke an, stülpte s ich eine Kappe 
über den Kopf und war fertig zum 
Gehen. 

Sieben Milluten spater slMtete Mun­
dlls seine Maschine . in der Nonnan 
gleichfalls Platz genommen hatte. Fünf 
weitere Hubschrauber mit je zwei 
Mann Besatzung folgten. Obwohl e in 
Feuerkampf möglichst vermieden wer­
den sollte, waren alle schwer bewaff­
net. 

Da die Richtung , in der das abge­
stürzte Flugzeug lag, bekannt Wclr, 
flogen sie sofort darauf zu in die Nebel­
wand hinein. Selbstverständlich war 
die Sperre für Flugmotoren ausge­
schaltet worden. 

Norman war aufs Außerste gespannt. 
Er hatte riesige Angst um seine hüb­
sche und mut ige Kollegin und war ent­
schlossen. alles zu ihrer Rettung zu 
tun, was von ihm verlangt wurde. 

Ein bißchen bestürzt fragte er sich, 
ob se ine heiße Angst um Mabe l wirk­
lich nur der Kollegin galt oder ob ihr 
nicht ein ganz persönliches Gefühl bei­
gemischt war. Liebe Mabel, dir darf 
nichts geschehen. hatte er gedac ht, 
a ls Birger Mundus sich mit ihm auf 
diesen Flug begab. de r zu Mabels Ret­
tung dienen sollte. Schon eine Weile 
sah er in Mabel nicht mehr die kühle 
Reporterin, die jedes Gefühl hinter 
den Berufsehrgeiz zurückste llte -
immer deutlicher und immer beglück­
ter spürte er, daß sie eine sehr warm­
herzige. noch dazu e ine sehr begeh­
renswerte Frau war. Wie hatte er den 
kleinen Bob Miller beneidet, als Mabel 
sich sorgend um ihn bemüht hatte! 

Aber Douglas war nicht der Mann. 
der sich eine Zurückweisung holte. Er 
würde Mabel mit keiner Silbe seine 
Gefühle ve rra ten, ehe nicht sie zu er­
kennen gab, daß sie sie gut aufnähme. 
Gleichzeitig erfüllte ihn unbCindiges 
Vertrauen zu dem seltsamen Mann, 
der sich Birger Mundus nannte. Er 
saß am Steuer knüppel, beherrscht, 
innerlich gesammelt. ein Sinnbild der 
Energie. 

Das Nebelmeer war bald durchflo­
gen, und die fürchterliche Nacht der 
gigantischen Eisregionen umfing sie. 
Welch Unterschied zwischen dem san. 
nenüberglänzten Kunstwerk aus Men­
schengeisl, das sie soeben verlassen 
hatten, und der harten Grausamkeit 
der unerbittlichen Natur! 

Die Helle des Niflheimes hatte ihre 
Augen so verwöhnt. daß sie zunächst 
wie blind waren. Dann gewöhnten sie 
sich an die Dunkelheit und sahen bald 
den schwarzen Glanz des Schnees matt 
zu ihnen heraufblinken. Zuerst pa­
trouillierten sie die Randzone der Ne­
bel wand und flogen dann, als sie nichts 
entdeckten. in das Eisland hinaus. Es 
war ja wahrscheinlich, daß der Zeit­
vorsprung für Leuwenhout genügt 
halte, um den sicherlich startbereit 
wartenden Motorschlitten in Gang zu 
setzen. Da es immer noch schwierig 
war, kleinere GegenslJnde zu erken­
nen, ging Mundus bis auf dreißig Me­
ter Höhe herunter. Das Licht innerhalb 
der Hubschrauber war bis auf eine 
winzige Amaturlampe gelöscht wor­
den. Aber so sehr sie auch ihre Augen 
anstrengten, konnten .sie nichts ent­
decken. 

Gerade wollte Mundus durch das 
Kehlkopfmikrophon den anderen Ma­
schinen Weisung erteilen, in breiter 
Linie auszuschwärmen. als es, viel­
leicht hundert Meter von ihnen. auf­
blitzte. Es war das Mündungsfeuer von 
Maschinenpistolen, mit denen man 
nach ihnen schoß. Anscheinend hatten 
die Fliehenden den oder die Hubschrau­
ber gegen den sternenklaren Himmel 
ausgemacht. Das war aber eine Un­
klugheit. weil sie damit sich selbst 
verrieten. Denn jetzt sah man genau 
einen großen. schlanken Motorschlit­
ten in voller Fahrt über den glatten 
Eisboden dahinjagen. 

"Schade. daß wir nicht wiederschie­
ßen dürfenI" knirschte Norman vor 
Wut. "Aber Fräulein Morena darf 
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nichts geschehen! " Seine Angs t um 
Mabel stieq ins Unerträgliche. 

Ein ganzer Regen von Kugeln um­
strich sie. Es krachte und splitterte 
verdächtig und unangenehm gegen die 
Verstrebungen und Scheiben. 

"Wi r si nd ZWdr gut gepanzert! " rief 
Mundus, "aber die Kerl s haben mir bis· 
her zuviel Glück gehabt!" 

Damit zog er de n Hubschrauber hö· 
her und drosselte auch di e Ge!)chwin· 
digkeit. Da nn gab er den ihm folgen· 
den Maschine n Anweisungen. 
"Achtun~J, sämtliche Hubschrauber! 

Der Motorschlitten ist in sehr schne l· 
ler Fahrt genau vor mir. Langsam in 
weitem Boge n einkreisen und mög· 
lichs t gegen die Bergkette im Norden 
drücken, damit e r die Fahrt abbrechen 
oder den Kurs ä ndern muß. Auf keinen 
Fall schießen! Abstand so weit hallen. 
daß feindliche Treffer vermiC"<1en wer· 
den! Schluß!" 
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Mars - Pa r a d ies d e r Nich tsch wim ­
m er 

Höchstens 32 cm Tiefe welsen die Seen 
auf, die man auf dem Mars Hndel. Zu die­
ser Feststellung gelangte der Direklor des 
Observatoriums In Ibiza auf den Balea ren. 
Danlei Escande l, als er den Planeten am 
12. September wä hrend seiner größten Erd­
nähe unter das Fernrohr nahm. Die Tiefe 
der Seen be rechnete Escandel auf Grumt 
der Verhältnisse, die sich im Verlauf eines 
Tages ergeben. In der Nacht frieren die 
Marsseen zu, am Morge n tauen sie auf, zu 
Mittag kocht das \Vasser, am Abend schla­
gen sich die Dampfmassen in Form von 
Regen wieder ni eder. Der atmosphärische 
Druck auf dem Mars Isl so niedrig, daß das 
Wasser schon bel 15 Grad Celsius kocht. 
Der \Vassersland in den Seen kann nach 
Escandels \VorlclI nur zu Slt'l.b:ldern aus­
reiche n. 

Es wurde e ine phantastische Jagd 
über das nachtdllOkle Eis. Wie finstere 
Schcltten übcrho lten dic a nderen Ma­
schillen das Führungsflugzcu\) und be· 
gannen die Fliehenden in wcitem Bo­
gen einzukreisen. Gegen Norden zu 
blieb eine Lücke offen, in deren Rich­
tun~1 de r Schlitren dahinfuhr. Die glatle 
Fl äche gestalte te ihm e ine beträcht­
liche Geschwindigkeit. Nach allen Sei­
ten krachten die Feuerstöße der M<J­
schinenpist olcn und ließen ihn wie ein 
klei nes, fcuerspuckendes Unqeheuer 
e rscheinen. 

"Die Flucht ist ohnehin Wdhn!:>inn!" 
rief Mundlls, wie es schi e n, e twas er­
re9t. "Von hiN (!ll~ bis zur näch!:>ten 
meteorologischen Station am Wedelt­
Meer si nd e':lr mindestens 2000 Kilome­
ter. Das Gebiet ist so gut wie Ulwr­
forscht. Der Weg ist ihnen bestimmt 
nicht bekan nl. Dazu die Kälte , dlC 
Stürme! Ob ihr Benzin a usreich t. ist 
auch di e Fra~Je . Sie kommt'n !)chon 
nach wenig(:>n Tagen um! " 

So einleuchtend auch dle!)c Fe~t!:>tel­
lungen Wllren , fühlte sich Norm <.I 11 

plötzlich ni cht mehr imstande, ihnen 
zu folgen. Wie angehext war ihm eine 
schreckliche Ah nung gekommen, von 
der er sich ni cht flei zu Ill<ILhen ver­
mochte. Wie nun, wenn - -

Er kam nicht dazu, sei ne eigene n 
Gedanken auszuspinnen, de nn im glei­
chen Augenblick schoß, viell eich t acht­
hundert Meter vor ihnen, der un~e räh­

ren Entfernu ng der Fliehenden, e ine 
riesige Feuergarbe in den Himmel. Ein 
gewaltiger Knall blgte, und furcht­
bare Luftstöße rüttelten dermaßen an 
der Masch ine, daß diese, wie von 
einem Schlag ge troffen, zu Boden ge­
druck t wurde. Es war keine, ober a uch 
gar keine Zeit mehr, irgend etwas zu 
denken oder zu folgern. Die leben!)­
gefährliche Bodenberiihrung drohte 
dem schwebenden Hubschrauber. Mit 
unge heurer Geistesgegenwart und Kö r­
perkraft meisterte Mundus das Höhe n­
steuer und zog den Apparat in weitem 
Bogen wieder hoch. Sie waren außer 
Lebensgefa hr. 

Norma n wm vor Sc.. hrec..k halb be­
täubt. 

"Die vierte Bombe ist krepiert!" 
schrie e r. "Sie müssen d Ds Unglück 

gehabt haben, genau darüber hinweg­
zufahren!" 

Mundus erwiderte gar nichts. Nor­
man sah nur im Schein des jetzt wie­
der angedrehten Lichtes. daß er sehr 
blaß war. Der Scheinwerfer trat in Tä­
tigkeit und suchte die Ungh.icksstelle. 
Q ua lm und Feuerschein zeigten sie 
schnell. Mundus kurvte die Maschine 
hinüber und selzte unweit davon auf 
dem Boden auf. 

Sie sprangen heraus und eilten hin­
über. Die Sachlage war trostlos. Außer 
einigen brennenden Uberresten des 
Schlittens, die verstreut in weitem 
Umkreis herumlagen. war einfa ch 
nichts mehr vorhanden. Die Bombe 
mußte alle und a lles bis zur Unkennt­
lichkeit auseinandergerissen haben. 

Nur zwei weite re Hubschrauber 
ko nnten landen. Die andere n drei hat­
ten durch den Luftdruck solchen Scha­
den genommen, daß s ie sofort zurück· 
fliegen mußten. 

Die paar Men':lrchen sdmmeHen sich 
kurz an der Kdtdst rophensle ll c. Nor­
man !)ta nd unbeweglich da und schien 
ob de!:> Unglücks vö llig f.:lssungslos. 

Mundus trat zu ihm. 
" E!:I tut mir !:lehr leid!" sagtE' e r im 

Tone ech te n Mitgefühls. "Es war eine 
!)ehr nette junge D~lIne! " 

Damit legte er Norman mitfühlend 
die Hand auf die Schuller. Die Gauner 
hatte er gar ni c ht erwähnt. 

Norman war sehr e lend zumute. 
Jetzt wußte er, was er wirklich für 
Mabel e mpfunden hatte , und daß er im 
tiefsten GrundC" se ines HNzens das 
Mädchen ganz fest in seine Zukunft 
e inbezogen hatte. Und sie hatte nicht 
einmal geahnt, ddß er sie liebte. Er 
verwünschte seinen törichten Stolz. 
Vielleicht wä re manches anders gelau­
fen, wenn Mabet gewußt hdtte, daß 
ih re Zuflucht bei ihm war. 

Abe r in der Eiswüste am Südpol ist 
keine Zeit fur lange besinnliche Be­
trachtungen. Der fürchterliche Wind 
drang den MClnnern buchstäblich durch 
Mark und Bein. Oie Hände und Füße 
waren schon nach wenigen Minu­
ten gefühllos. A lso gehorChten s ie 
dem s tummen Wink von Mundus, 
kletterten wieder in die Maschinen 
und traten unverzüglich den Rückflug 
an. 
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Eine hdlbe Stunde spdter Idndeten 
o;ic in Niflheim bei lachender, wärmen­
der Sonne. 

Aber für Norman war es, dis ob sie 
nicht schiene. Niedergeschlagen stieg 
e r auf dem Flugplatz, auf dem sich 
Hunderte von Menschen angesammelt 
hatten, aus der Maschine und wollte 
sich schnell zurückziehen. Da plötzlich 
hörte er neben sich eine ihm nur zu 
gUl bekannte Stimme fragen: "Was 
machen Sie denn für e in Gesicht? Ha­
ben Sie Trauer um jemand?" 

Neben ihm !)tand Mabe l Morena, die 
Totgeglaubte. Im strapazierten, ver­
schmutzten Kleid, die immer noch 
nassen Haare strähnig herunterhän­
gend, aber quietschvergnügt und m it 
lachende n Augen. fFortsef1.ung folgt) 
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und bequem, gediegen, vieheilig, für 
kleine und große Haushaltungen pos­

send. ist die zweckgeslaltete Kruse­

Küche. die viel Arbeit, Zeit, Geld er-
spart. Prospekte grotis 
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Das ritterliche Herz 
Forlsellung von Seile 9 

trationsldger ist zugdnglicher als der 
Diplomat. Ich nehme Himmlers Ein­
willigung als ein gutes Zeichen," 

"Sie werden eine harte Nuß zu 
knacken haben, Herr Präsident", pro­
phezeit der Legationsrat, "H immler ist 
ein Henker, aber Kaltenbrunner ist 
eine Bestie," 

"Wieso Kaltenbrunner?" erkundigt 
sich BernadotLe. "Was geht mich KaI­
tenbru nner an?" 

"Leider sehr viel", bemerkt der 
zweite Ilerr, "er ist der Cher des 
Reichssicherheits-Hauptamles und ge­
fürchtet wegen seiner Grausamkeit. 
W er ihn nicht kennt, ahnt nicht, daß 
hinter seinem österreich ischen Charme 
die Heimtücke eines Tigers steckt." 

"Sie jagen mir Angst ein", lächelt 
der Graf, aber ihm ist nicht wohl bei 
dem Gedanken. mit Kaltenbrunner 
verhandeln zu müssen. 

Dieser empfängt ihn sehr höflich, 
benimmt sich wie ein vollendeter 
Gentleman, versucht, in seinem wei· 
ehen Tonfall dem Schweden begreif­
l ich zu machen, daß gar kein Anlaß 
vorliege, um das Schicksal der drei ­
ßigtausend Norweger und Dänen be­
sorgt zu sein. Hin(er seiner hohen 
Stirn arbeiten die Gedanken : Er darf 
nicht zum Reichsführer! Unter keinen 
Umstdnden darf er zu Himmler! Ich 
werde es verhinde rn ! Werde ihn hier 
schachmatt setzen. Dieser Mensch· 
heitsbeglücker, dieser Philanthrop, die­
ser Idealist ist aus weichem Holz ge­
schnitzt - ich werde mit ihm fertig. 
Indessen, schon nach wenigen Minu­
ten muß Kaltenbrunnc r erkennen, daß 
er sich gründlich getduscht hat. Der 
Schwede ist zdh wie Leder, hart wie 
Stahl, unbeugsam wie ein Mann, der 
genau weiß, was er will. " Ich wünsche, 
mit dem Herrn Reichsfi.ihrer selbst zu 
sprechen '" fordert er. 

"Aber bedenken Sie, Herr Graf, er 
is t in seinem Hauptquartier an der 
Fronl1 Wir liegen im schweren Ab­
wehrkampf gegen die Sowjets " 

" Dann fahre ich in sein H auptquar­
tIe r", beharrt der Graf. 

"An der Front ist es gefährlich", 
wendet Kaltenbrunner, ei n. Gerade 
dies hätte er nich t sagen sollen. 

"Nicht gefährlicher als i n den Kon­
zentrationslagern", sagt Bernadotte 
schneidend. " Die Mdnner an der Front 
k önnen sich immerhin gegen den Tod 
wehren!" 

"Erlauben Sie'" fährt der SS-Führer 
auf. "Keinem KZ-Häftling wird ein Haar 
gekrümmt! Jeder, der entlassen wird, 
bestätigt freiwi llig, daß er gut be­
handelt wurde." 

" Lassen wir das", winkt der Schwede 
ab. Mühsam bezwingt er seinen Zorn. 
Seine Landsleute hallen rech t : d ieser 
Osterreicher ist ein Mörder und ein 
Zyni ker dazu r Ein kaltblütiger, eis­
kalter, zynischer Mörder. Am näch­
sten Tage sucht er Heinrich Himmler 
auf. Als er ihm seinen Wunsch vor­
trägt : Ubcrführung der norwegischen 
und dänischen Häftlinge nach Schwe­
den, reiß t Himmler se ine Brille ab, 
putzt sie umständlich mit dem Ta­
schentuch, setzt sie wieder auf und 
lächelt: 

"Unmöglich, Herr Graf. Wir haben 
sie aus gutem Grund festgesetzt. Der 
Krieg tritt in ei ne kritische Phase ein, 
auch in Dänemark und Norwegen. I ch 
kann nicht zulassen, daß unsere Trup­
pen in diesen Ländern von staatsfeind­
lichen Elementen bedroh t werden." 

"Von Schweden aus?" fragt Berna­
dotte irolüsch. "Wie stellen Sie sich 
das vor?" 

Himmler beugt sich zu dem Sch we­
den hinüber: "Sie glauben doch nicht 
im Ernst, Herr Graf, daß die schwe­
dische Regierung die Entlassenen 
daran hindern wird, illegal über die 
Grenze nach Norwegen und Dänemark 
zu gehen?" 

"Schweden ist neutra l und unterhält 
Beziehungen zum Deutschen Reich", 
sagt Bernadotte. 

18 

Himmler lacht au f : "Neutral! So 
neutral, daß es zum Beispiel Herrn 
Wollweber nach Rußland schickt! Ist 
Ihnen dieser Herr ein Begriff? Nein? 
Nun, er hat unzählige Schiffe, die für 
Deutschland fuhren, auch schwedische 
Frachter, Herr Graf, in die Luft gehen 
lassen, und seine Bande arbeitet nach 
wie vor weiter." 

"Es geht nicht um Wollweber, es 
geht um wehrlose Mdnner, Frauen und 
Kinder'" ruft der Schwede. "Hören Sie, 
Herr Minister : um Kinder! Frauen 
und Kinder sabotieren und spionieren 
ni cht!" 

" Oh o", macht H immler. "Wir haben 
in Rußland andere Erfahrungen ge­
sammelt. Wir lernten handgranaten­
werfende und minenlegende Parti sa­
ninnen und spionierende Kinder ken­
nen." 

" Ich glaube es", sagt Bernadotte. 
"Indessen, die skandinavischen Völ­
ker sind keine slawischen V ölker." 

" Doch sie lieben ihr Land und haben 
in der Geschichte oft genug gezeigt, 
daß sie für seine Frei heit alle Opfer 
bringen", entgegnet der Deutsche. 

"Ein schmeichelhaftes Kompliment, 
Herr Minister", lächelt Bernadotte. 

Die erste Unterredung ver läuft im 
Sande. Er werde es sich überlegen, 
erk lärt der Reichsführer der SS. Drei· 
mal noch fährt der Graf zu ihm. 

Das letzte M al ist Kaltenbrunner 
dabei. H immler hat ihn aus Berlin, 
wo bereits Panzersperren gebaut wer­
den, ins Hauptquartier kommen las­
sen. Die Welt schre ibt den 24. Fe­
bruar. Das Ende des Krieges zeichnet 
sich ab. Zu seiner Uberraschung findet 
Bernadotte den Reichsführer nachgie­
big. 

"Was halten Sie davon, Kaltenbrun­
ner", wendet er sich an den Oster­
reicher, "wenn wir die Norweger und 
Dänen na ch Neuengamme überfüh­
ren?" 

"Wenn sie dort bleiben - eine gute 
Idee", stimmt Kaltenbrunner zu. 

"Sie werden später nach Ddnemark 
weitergeleitet", sagt H immler. 

"Ausgeschlossen!" widersetzt sich 
der andere. "Uns fehll der Transporl ' 
raum, um so viele M enschen zu beför­
dern. Außerdem: 30000 Häftl inge in 
einem uns feindlichen Land bilden 
(>i ne ständige Gefahri" 

Bernadotte, der schweigend zuhörte 
schaltet sich ein: "Die Gefahr wäre 
zu vermeiden, wenn Sie die Häftlinge 
nach Schweden bringen lassen. Den 
Schiffsraum stellt mein Land zur Ver­
fügung," Er fühlt sein Herz bis zum 
Halse h&.mmern. Dies ist die Entschel 
dung, fährt es ihm durch den Sinn 
Von diesen Minuten hängt das Leben 
von 30000 Menschen ab. 

" Schaffen wir sie erst einmal nach 
Neuengamme", bestimmt Himmler. 

Kaltenbrunner nickt. Bernadotte be­
merkt es mit Erstaunen. Er will sich 
freuen, aber ein furchtbarer V erdacht 
steigt in ihm auf: Er führt etwas im 
Schilde. Er wird die Gefangenen in 
Neuengamme zusammen fassen und 
dort - er wagt den Gedanken nichl 
'Zu Ende denken. 

"Sind Sie einvers tandenr' hört el 
die Stimme H imm lers. Nein! ruft es 
in ihm . Er zögert. 

"Eine andere M öglichkeit gibt es 
vorläufig nicht", sag t Himmler hart 
"Uber die Oberführung nach Dänema rk 
können wir speiter reden." 

W enn Tausende Hungers gestorben 
sind oder ermordet wurden, fährt esdem 
Grafen durch den Sinn. "Die Zusam 
menfassung der Häftlinge in Neuen· 
gamme hat nur dann einen Sinn", sagt 
er, "wenn Sie erlauben, daß sie mit 
Lebensmitteln des Schwedischen Ro, 
ten Kreuzes versorgt werden und daß 
Vertreter des Internationalen Roten 
Kreuzes das Lager ständig besuchen 
und die Gefangenen betreuen dürfen." 

Kaltenbrunner beißt sich auf die 
Lippen. Der neue Vorschlag gefälll 
ihm gar nicht. Himmler putzt wieder 
seine Brille, haucht gegen das Glas und 
denkt angestrengt na cb. Kaltenbrun · 
ner denkt nicht nach. Sein Plan steht 
fest: di e jüdischen, die alten und dIe 
arbeitsunfähigen Gefangenen werden 
"ausqeschieden" Ob sie in Dachau. in 

KR EUZWO R T R ÄTSEL 

1 
... 

11. 

16 

Waag erecht : 1. Pflanzenkunde, 7. deutscher Dich ter f1772-18011, 12. Blutgefdß, 13. Stadt 
' n Polen, 15. italienische Währungseinheit, 16. Tell einer bestimmten Bootsari, 18. elek­
trisch geladenes Te ilchen, 19. europäisches Land, 20. südl!ndisches Haustier, 22. Mengen­
begriff, 23. Nebenflu6 des Rheins In Vorarlberg, 25. Mineral, 26 Nebenfluß des Amo, 
28. auf diese Welse, 29. Nebenlluß der Weichsel, 30. Gefrorene" 31. chemisches Zeichen 
für Aluminium, 32. weibliche Gestalt aus Goethes "Egmont". 

Senkrecbt: I. Sänger mit tiefer Stimmlage, 2. feierliches Gedicht, 3. Sladttell von Bulin, 
4. griechischer Kriegsgott, 5. chemisches Zeichen für Irid ium, 6. Uferslraße, 7. nein 
(lateinisch), 8. Heilpfl 8nze, 9 . Stadt in Nordostfr8nkreich, 10. europdischcr Inselbewohner, 
11. Schuh mit Lederriemen , 14 Teil des Eies, 17. gesetzlich, 19. südländischer Nadelbaum. 
21. Strom In Siblrlen, 22 Ges8mtheit von Haustieren, 24 Sf'nkblei, 27. Wohlmein ung, 
29. Sport-Klub (abgekürzt) 

Bei richtiger Lösung ergeben die Buchstaben entlang der StrIchlinie eine Sentenz. 

MA G I SC H ES KR EUZ 

aa8ea8bbbeeee kkll nnnn 
pprsstttttt 

Die Buchst8ben ergebe n, richtig einge­
setz t, wl8gcrec hl und senkrecht die glei ­
chen Wörter folgender Bedeutung: 1. Süd­
frucht, 2 schirmlose Mütze, 3, In den Mund 
gestopftes T uch. 4 SchutzrechL 

FO LLRÄT SE L 

u. - b - c - dd - eeeeeee - gg -
hhhhh - 11111 - 111111 - m - nnnn -
000 - ppp - rrrr r - s~ssss - tttt - u -
vvv - W - zz. 

Die Buchs taben sind so In die leeren 
Fe lder einzusetze n, d aß die wa8gerechten 
Reihen Wörter fo"lgender Bedeutung bilden: 

1. Fltllsucht, 2. deutscher Tondichter 
t1827, 3. möglich, gegebenenf811s, 4. sehr 
qebräuchliche Gruppe von Wörtern, S. 
Prinzentitel, 6. di e englische Goldmünze, 
7 Vorhemd , Fremdwort, 8. wer die Gabe 
des Hellsehens hat. 9. freier Platz, Anlage. 

DIe Anfangsbuchstaben dt"r ge fund enen 
Wörter nennen sodann einen Baum mit 
gelblich roten Beeren. 

SILB EN R ÄTSEL 

se - ca - cat - ehen - cho - cho -
dee - der - der - e - frey - b y -
I - in - le - 11 - m8 - me - me -
ne - ne - ni - n i - ni- no - on -
re - san - sei - ses - su - ta - tag -
te - ten - ler - to - 10 - u - ul -
us - zaeh. 

Aus diesen Silben sind 16 Wörter folgen­
der Bedeutung zu bilden, deren erste und 
dritte Buchstaben, von oben nach un ten ge­
lesen, eine Sentenz ergeben: 

I. Tierisches Produkt. 2. Vereinigung, 
3. deutscher Schriftsteller (1816-1895' , 
4. Lokomoti ve- Vorratswagen, 5. Sitzgele­
genheit, 6. Badeort an der Adrla, 7. nächt­
liches Raubtier, 8. Laubbaum, 9. Gemüse­
pflanze. 10. Träne, 11. Stadt in Südlirol, 
12. Frauenname. 13. Geschwindigkeitsmes ­
ser. 14. Widerhall. 15. Ein fall, 16. Meßge­
rät. 

Aullösunge n aus Nt . 11 
Kteu'lworlrlUsel : Waoge recht, I Biene. 5 BI­

wak. 10. Krone. 12. Natur, 14 Land, 15. Abo, 
11. Nero, 18 Eil, 20 Bad, 22. eng. 25. Tee. 
26. Ahn , 21. Tue, 28. Tau, 29. Allee, 30. rot. 
Senluechl: I Braun. 2. Ion. 3. Ende . .. . Ne, 
6. in. 7. Wand . 8 Ale, 9. Kurve, JO Klient, 
11 . GB. 13. Robert, 15. AI, 16 ob. 19. Lena , 
21. Aa re. 23, Gau, 24. Tal , 2$. Ter. - KLUG­
HEIT BAUT VOR 

PyramldenrJIso l: '- A, 2. Au. 3. Aue, 4. 
Aube, 5 Taube. 6. Tauber, 1. Tauberl, e Taburett 

Ma91scbes Quadrat: I. Vogel, 2 Omega, 3. 
Geier. 4. Egede, 5. Laren. 

SIlben rätset: I. Lissabon. 2. Urne, 3. Foehee , 
4. Taael , 5. Speuarl, 6. Chrlsline, 1. Uhr­
milcher, 8. Tafel, 9. ZI.terne, 10 . Ideal, 11 , Su­
dan. 12. Titan, 13_ Etias, U. Iget , 1$. Nabe, 
16. Einer. 17. Anemone , 18. Negati on. 19. Glei­
chung. 20 Erlangen . - Luftschutz I\t eine An ­
gelegenheit des Friedens 
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die Itleine '" I-' 

Weiter als Krieg swoile 

Schon in we ni ge n Ja hrzehn ten we rd en 
wir We ller und Klima wIllkOrIleb ver:ln· 
dern k önnen, sagt der Mathematiker John 
,,"on Ne umann , Mitg lied de r amerikanischen 
Atome nergie-Ko mmission, voraus. In die­
l ern Zusammenhang prophezeite e r d en 
" We lterkrie g" , de r viel schlimmer se in 
werd e a ls ein Kri eg mit Atomwaffen. 

7 

Forlsch,Jlllich 

De n Geist de r Zelt erlaßt bat e in fra nzö­
I lscbe r Spi elze ugfa brika nt. de r de n Appa­
ra t .. Ga mascople" he ra usgebracht ha t. Die 
Kinde r des Atomzeita lters können mll di e­
. em Ge rät , das durch e in e e lektrische Ba t­
terie gespeist wird , Ihre Puppen d urch · 
leuchten. 

A'omare r D enkmalschulz 

Zu m Schu he hi s torische r Gebäu de und 
Gege ns tande a us Holz wendet ma n In 
Engta nd ve rsuchswe ise Atomstra hl en an. 
Ma n laß t auf wurnl s llcblges Holz ge ringe 
Dose n der Ga mma strahlung des ra dioa kti­
ven Ko ba lUsoto ps Co-50 ei nwirke n. Oie 
ra dloakll ven Stra hle n mache n die Ho lz· 
schl dllnge unfru cht ba r und bringen sie 
zu m Au ssterbe n. Da5 e rfo rde rliche rad io­
aktive Kobalt 15t e in " Abfa llprodukt " de r 
englische n Atomrea kt ore n. 

Fernblick ins Innere 

Oie röntge nologische Mage nu ntersucb ung 
bai ei ne Konkurrenz bekomm en. De r New 
Vorke r A n.1 Or. Edward Sheldou hat elue 
wlndge Fern sebkamera gebaut, die nebs t 
Be leuchlung svo rr lchlung an ein em bieg­
t arne n Me ta ll schlaucb durch die Spe ise­
röhre In de n Magen eingefü hrt wird . Mit 
Ihre r lUlle ka nn de r A n t di e Mag enwi nde 
In alle r Ruhe be trachten. 

Spätes G lück 

Ohne a uch nu r ei ne n einzige n Fisch ge­
la ng en zu haben, kehrten zwe i Angler aus 
Appledore tn SÜdwestengland na ch Hause 
zurück. Ku n bevor s ie den Landungssteg 
e rreicht halten, wid erfuhr Ihn en Pe lrl He il : 
ein zehnpfUndig er Lach5 5prang Ihne n Ins 
Boot 

Psychologie d e r Glatze 

Dem Geheim nis der Glatze a ul die 
Schliche gekomm en zu sein , glaubt Dr. S. 
J. va n Pell In Engl and . Se in Rat : " Nehmt 
das leben nicht so sch wer und entspannt 
euch so oft wie möglich. da nn bekommt 
ih r nicht so leicht ei ne Glatze." Die Be­
grü ndung du u: er weis t auf M usike r, 
Maler. Scha uspi ele r und an dere Leute hin, 
die Ih re m Tempe rament we nig Züge l an· 
leqen und ei ne Oppige Mah ne haben 

(I) .... 
" Aus ,,1U8hw/nhe'" (I) 

Zoologen in Frankreich und in Ame- r=!1 
rika nahmen zu Vergleichssludien das ~ 
Gekrächze von K rähen auf und tausch-
ten die Platten aus. Dabei stellte sich 0. 
heraus, daß die amerikanischen und ~ 
die französischen Krähen einander (t) 

nicht verstehen. 

0-.... 
(I) 

'" I-' 
(I) .... 
" (I) 

Handschuh-Ersalz 

Hosen- lE Mit bei den Händen in den 
laschen raste ein Mann auf seinem 
Motorrad durch Newcastle. Als die 
Verkehrspolize i Ihn aufhielt, gab er 
zu seiner Entschuldigung an: "Ich halte 
meine Handschuhe vergessen, und es 
war so kalt." 

Au/ der Höhe 

0-.... 
(I) 

'" I-' 
(I) .... 
" (I) 

Seit 30 Jahren stellt eine Firma In ~ 
Milwaukee Klima-Anlagen her. Jetzt ~ 
läßt sie ihren Betrieb modernisieren 
und bei dieser Gelegenheit eine Klima­
Anlage einbauen. 

0-.... 
(I) 

Soldalisc h ;: 

Dem 21jährigen Soldaten David Was- e. 
son in Philadelphia stahlen Banditen ::I 
80 Dollar. Zwanzig gaben sie ihm wie- CD 

der, damit e r rechtzeitig wieder bei I!l 
seiner Einheit in New Vork eintreffen ... 
konnte. 

Unkorrekl 

Der 23jäbrige Giuseppe Cavallo aus 
der sizilianischen Stadt Trapani stand 
vo r Gericht, we il er versucht hatte, 
sich zu erschießen. ohne einen Waffen­
schein zu besitzen. Der Selbstmordver­
such selbst steht nicht unter Strafe. 

500: I 

Der Badewärter Frank Turano an 
einem Strand von Rhode Jstand hat in 
den 22 Jahren seiner Tätigkeit 500 
Menschen das Leben gerettet. Jetzt 
teilt er mit: "Zum erstenmal hat sich 
einer der Geretteten bei mir bedankt." 

0-.... 
(I) 

'" I-' 
(I) .... 
" (I) 

0-.... 
(I) 

'" I-' 
(I) .... 
" Kursänderung (1) 

0-.... 
(I) 

'" I-' 

Auf der Suche nach dem 82jährigen l"1rt 
BallonOieger Georges Cormier durch-~ 
streifte im Großeinsatz die Polizei das 
Loire-TaL Er war bei eine~ Flug ve r­
schollen. Georges lag indessen ganz 
gemütlich im Bett. Er war durch eine 
Winddrehung vom Kurs abgekommen 
und längs t gelandet. 

A'omzeil 

'" .... 
" (I) 

0-.... 
(I) 

'" I-' 
(I) .... 
" (I) 

Eine Atomuhr wurde in New Vork ...... 
enthüllt. Ihre Konstrukteure rühmen CD 

ihr nach, daß sie in 3000 Jahren nicht >:;' 

eine einzige Sekunde vor- oder nach- ~ 
gehen wird. Aus zeitlichen Gründen ...... 
ist diese Behauptung nicht nachprüf- ~ 
bar. Auch sonst dOrrte sie nicht so l"1rt 
bald populär werden. da sie rund ~ 
50000 Dollar kostet. 

Das ritterliche Herz 

Ravensbrück, Buchenwald oder sonst· 
wo "ausgeschieden" werden, ist ihm 
gleichgültig. Seinetwegen auch in 
Neuengamme. Wenn Himmler den 
Vorschlag des Schweden akzeptier t, 
bleiben die "Iebensunwerlen" und die 
"rassefremden" Elemente erhalten. KaI­
tenbrunner zweifelt nicht daran, daß 
der Minister den Vorschlag verwerfen 
wird. Und fällt aus a llen Wolken, als 
Himmler entscheidet: "Ich werde Ihren 
Wunsch erfüllen, Herr GraL Wie Sie 
allerdings Lebensmittel nach Neuen­
gamme schaffen werden, ist Ihre 
Sache." 

"Nicht meine Sache, Herr Minister '·, 
sagt Bernadolte. "sondern eine Sache 
der Menschlichkeit . Ich danke Ihnen." 

Mit verkniffener Miene verläßt Kai­
tenbrunner den Raum. Himmler hat 
ihn zu einem Jmbiß eingeladen, doch 
er bringt es nicht über sich. mit dem 
Schweden an einem Tisch zu sitzen, 
mit diesem "Menschheitsbeglücker", 
der ihm soeben eine Niederlage be­
reitet. hat. Unklar ist ihm nur, was 
Himmler plötzlich bewogen hat. dem 
Grafen nachzugeben. Schellen berg, der 
Nachrichtenchef des Reichsführers SS, 
wird es ihm einige Wochen danach 
verraten: "Er hat große AChtung vor 
Bernadotte." 

Himmler hält sein Versprechen . Er 
gewährt den ROl-Kreuz-Vertretern des 
neutralen Auslandes Zutritt zu dem KZ 
Neuengamme, und die SS-Mannschaf­
ten wagen es nicht, unter den Augen 
der unbequemen Beobachter ihre Opfer 
zu quälen oder, wie es geplant war, 
niederzumetzeln. Die schwedischen le­
bensmittel können die Gefangenen 
notdürftig am Leben erhalten, solange, 
bis sie endlich im April 1945 doch nach 
Schweden übergeführt werden. Die 
menschliche Großtat eines unerschrok­
kenen Mannes hat Tausende, vielleicht 
gar Zehntausende vor ei nem grauen­
vollen Ende bewahrt. 

Himmler wendet sich an Bernadotle 

Die Ereignisse in Deutschland über­
slürzen sich. Graf Folke Bernadotte 
is t nicht mehr nach Schweden zurück­
genogen; er spürt, daß eine große Auf­
gabe aur ihn wartet. Seine letzten Er­
folge haben sein SelbstbewußLsein und 
seinen Optimismus gestärkt und ihn 
davon überzeugt, daß menschlicher 
Glaube und Wille Berge zu versetzen 
vermögen. An seine Frau schreibt er, daß 
"ich das Empfinden habe, auf einem 
Vorposten zu stehen, den ich unter 
keinen Umständen verlassen darr. Ich 
werde hier gebraucht, das fühle ich, 
ich möchte beinahe sagen: ich weiß 
es". 

Sein Gefühl soll ihn nicht trügen. 
Am letzten Geburtstage Hitl ers. de r 
in seinem Bunker dem Ende entgegen­
taumelt, taucht unerwartet in dem 
schwedischen Konsulat in Lübeck 
Himmlers Vert rauensmann und Nach­
richtench ef Schellenberg aur. Er müsse 
umgehend den Grafen Bernadotte spre-

ehen. Bernadotte kommt am Abend 
aus Hamburg zurück und will sich in 
dem ihm vom Konsulat zur Verfügung 
gestellten Zimmer zur Ruhe legen, als 
er einem hohen SS-Führer in die Arme 
läuft. 

"Hat es nicht eine Stunde Zeit?" 
fragt der völlig erschöpfte Schwede. 

"Nicht eine Minute", erwidert Schel­
lenberg. "Ich bitte Sie dringend, Herr 
Graf, sofort mit mir nach Hohehly­
ehen zu kommen! Herr Himmler wäre 
Ihnen dankbar, wenn Sie ihn nicht 
länger als nötig warten ließen." Der 
zweitmächtigste Mann Deutschlands -
G?ring ist in Ungnade gefallen und 
Wird am 22, Ap ril aller seiner Ämter 
enthoben - bit t e t einen Ausländer, 
zu ihm zu kommen! 
. In Himmlers Haus in Hobenlychen 
In der Uckermark zittern die Fenster­
scheiben. Ein dumpfe r Donner rollt in 
der Ferne, kommt näher, entfernt sich, 
schweigt stundenlang, rückt wieder 
näher. Die Front kommt heran. Sie 
rückt schnell näher, und als Schel­
lenberg und Bernadotte eintreffen, 
stolpern sie über gepackte Koffer und 
Kisten. Himmler geht dem Schweden 
mit ausgestreckten Händen entgegen 
und begrüßt ihn mit einer Herzlichkeit, 
die Bernadotte unangenehm berührt, 
weil er spürt, daß sie nicht aufrichtig 
ist. 

"Ich danke Ihnen, Herr Graf, daß Sie 
meiner Bitte so rasch gefolgt sind", 
sagt Himmler und schenkt zwei Gltiser 
Rotwein ein. 

Hastig fährt Himmler fort : "Das Ende 
ist gekommen. Der Führer kämpfl in 
Berlin, sein Kampf ist hoffnungslos . 
Ich will versuchen, zu retten, was noch 
zu retten ist. Darf ich Sie im Namen 
hunderttausender Soldaten und Mil­
lionen Zivilisten um Ihre Hilfe bittenl 
Wären Sie bereit, den Westmächten 
ein Waffenstillstandsangebot zu über­
bringen?" 

"Ein Angebot - von wem?" erkun-
digte sich Bernadotte. 

"Von mir", erwidert Himmler. 
"Was wird der Kanzler dazu sagen?" 
"Er k a n n nichts mehr sagen!" rurt 

Himmler erregt. "Er sitzt e ingeschlos­
sen in seinem Grab aus Stei n und Be­
ton und ist nicht mehr in der lage, auf 
die Entwicklung der Dinge irgendeinen 
Einfluß zu nehmen." 

"Und Sie glauben, Herr Minister, die 
Westmächte werden ohne die Russen 
mit Ihnen einen Waffenstillstand 
schließen?" 

"Wenn die Westmdchte nicht wahn­
sinnig sind. werden sie einen Teil der 
Wehrmacht gegen die Russen weiter­
kämpfen lassen, um die Oberflutung 
Deutschlands und Westeuropas zu ver­
hindern", stößt I-limmler hervor. 

"Ich bin zwar kein Politiker", sagt 
Bernadotte, .,aber ich halte es für eine 
Illusion, anzunehmen, daß die West. 
mächte unter Bruch des mit den Russen 
ge troffenen Abkommens die Fortset­
zung des Krieges gegen ihre Verbünde­
ten dulden werden ." 

"S ie wollen also ni cht zu Eisenhower 
gehen?" 

"Unter diesen Umständen? Bedaure, 
nein." fFortselzu ng folgt) 

Die strahlende Gefahr 
Forlselzung von Seile .. 

unentbehrlichen Baustoff, nämlich im 
wesentlichen das Element Kalium , ent­
hält, dessen Anteil in der veraschten 
Milch- oder pnanzensubstanz bis zu 
200/0 beträgt. Die im August und Sep­
tember d. J. in Freiburg erfolgten Mes­
sungen an Milchproben haben gezeigt, 
daß sich die gemessene Radioaktivität 
vollständig durch den Kaliumgehalt 
erklären läßt. Wir sind ausdrücklich 
ermächtigt. diesen Befund als wissen­
schaftlich exaktes Ergebnis des Physi­
kalischen Institutes der Un1versität 
Freiburg bekanntzugeben. Er bedeu­
tet, daß der Gehalt an Bombenproduk­
ten sehr klein ist und sicber nicht den 
zulässigen Wert für Dauerzufuhr fiber­
schritten hat. 

Nach AnSIcht des Physikers Dr. Sitt­
kus, mit dem wir eingehend alle Meß­
ergebnisse erörtert baben, besteht zur 
Zeit für Deutschla nd k.ein Grund zu 
übertriebenen BefürChtungen über die 
Auswirkungen der bisher erfolgten 
A-Bomben-Versuche. 

Da die Kenntnis von der Wirkung 
radioaktiver Strahlung im Hinblick auf 
die Veränderung der Erbmasse nur uno 
vollkommen ist, kann aber nicht abso­
lut verneint werden, daß bei Fortset­
zung oder VersUirkung der Versuche 
die zu uns gelangenden Stoffe ganz 
ohne schädliche Wirkungen bleiben, 
Die Behandlung dieser Spezialfrage je­
doch soll einem weiteren Aufsatz der 
ZB-IlIustrierten vorbehalten bleiben. 
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Der Te mpe l der Hera, das Heral on, Isl de r nachweis li ch ält es te ßau des Haines von O lympla , In de m ursprüngli ch Opfer darge­
bra cht und W eissagunge n gemac'hl wurde n. 776 v. ehr. fande n In Olympla die e rste n olympi sche n We llkäm l)fe s lall . In diese m Sla­
dl on h afe n sich di e a ll en C rl echen zum " Fes l de r Wagen lind Ges:l ng e". 1m Jahre 394 n. e hr. wurd en die We ltkämpfe verbo ie n. 

Das O l ympisch e Fe u e r l odert , wo Imme r in 
der W e il die Ol ympischen Spie le a usge tragen 
we rd en. Ulufe r haben es vo n O lympia gebracht . 

ÜlymPia war einst dds Fest der Freude, der Schönheit und des Friedens. Wenn 
die Sendboten ins hellenische Land hinauszogen und zur Teilnahme auf­

forderten, verkündeten sie den göttlichen Frieden, der bis drei Wochen n .. ch 
Beendigung der Spiele herrschte. Sie r iefen: "Das Fest des Zeus ist wiederum 
nahe, aller Streit soll ruhen, jeder Waffenlilrm schweigen. Frei mönen au f allen 
Land- und Wasserstrtlßen d ie Pilger her anziehen zu der gastlichen 'Schwelle 
des Zeus.' 

Olympia zog KunstIer, Sdnger, Philosophen und Feldherrn in seinen Bann. 
Dienst an den Göttern waren die Spiele. Deshalb gingen ihnen feierliche Opfer 
voran. Nur freie Menschen konnten sich im ritterlichen Kampfe 1n('ssen. Selbst 
König ~ und FiJrsten beteiligten sich an den Wettkd1npfen. 

Was ist nun heute aus der olympischen Idee geworden? Gewiß, seit 1896 qibt 
es die olympischen Spiele der Neuzei t. Aber wdhrend im alten Griechen land 
das Gleichgewicht der Kämpfe verteilt war auf körperlichen und geistigen Wett­
streit, so triumphiert heute die Körperk raft. Künstler und Philosophen sind ganz 
von der ol ympischen Bildndche verschwunden. 

Man stelle sich vor, eine Dichterin wie ehemals Sappho, die einst bei der 
Olympiade den Siegeslorbeer errang, würde in Melbourne ins Stadion treten 
urrd illie Gesdnge zur Harre vortragen. Oder ein Gelehrter wolle dort seine 
neueste These proklamieren. 

Der Gedanke wirkt Idcherlich. Leider Idcherlich, weil der heutige Mensch 
nicht auf den gunstigen Ausg leich zwischen künstlerischer Schönheit, gcistiqer 
GröUe lind Körpcrkrafl bedaC'ht ist. 

Aber selbst die "Olympiade der Muskeln" ist nicht mehr das, was sie frtlher 
war. Im dlten Griechenland WiH es unmöglich, durch einen besonderen G lücks­
oder Zufall einen Sieg zu erringen. Es wurde der ganze Mensch, die Schönheit 
seiner Bewegungen, nicht etwa nur die Zeit beim LangsttcckenJauf, bewe r tet. 
Die hdUfig auftretende Rekordgier des heutigen Menschen hat auch der olympi· 
schen Idee AbhTllrh gl'tan. 

1m Westen d e r Anlogen von Olympla lagen die Paläs tra, die griechi sche RIngsch ule, und da s Gymnaslo n, wo 
die J Onglloge unte r Anle itung Ihre Körper ausbilde ten. Diesel To r füh r te i n die Pa lästra , d ie ebenso wie das Gym­
naslon auch Samme lplah des gaozeo Geis tesleben war, Ube r einjahrl ause nd behe rrschte die olympische Id ee Hellas. 
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wehen die Flag 

Der EInmarsch d er Nationen - die Griechen an der Splh.e. 
das Gu l1and a m Schluß - beei nd ruck t wie e hedem, wen .. a uch die 
Kampfs tälle n ei n oft sehr mode rn es Ges icht bekomm en haben. 



Die Slarllöcher der griechischen Läufer zeigt unser Bild . Der Sieger dieser ä ltesten Kampf­
art wurde mit einem Kranz des Olbaums geschmUckt und halle das Recht, seIn Standbild in 
Olympla aufzustell en. Die läufer liefen In alter Zell In tiefem Sand , was den Sport erschwer le. 

~en mit den fün~ Ringen 

I 

Die Fahnen mit den fünf Ringen symbolisieren die spo rtliche Ve rbundenheit der fünf 
Erdteile, deren beste Sportler sich In diesem Jahr in Melbourne/Auslralien treHen. Das 
Crickel-SladJon ist die Hauplweltka mpfsHille und fa ßI 110000 Bes ucher a lls alle r Weil . 

Slarl· und LauJlechnlk haben sich ge:i.nderl. Vom Hochslarl kam man zunt Tiefs lart, 
heute läuft man Im Gegensatz zu frUber auf gepHeglen Aschenba h nen "nach ZeU". Startlöcher 
wurden durch andere und auch modernere Mechanismen, wie hier durch Start klötze. ersetzt. 

DIe telL.le offizielle Olympiade der 
allen Zeit, die 293. in Hellas, hat im 

Jahre 393 n. ehr. stattgefunden. Ein Jahr 
danach nämlich verbot Kaiser Theodo­
siu'i I. diese Spiele, die einmal der Mit­
telpunkt der Allen Welt waren. Aber 
auch in den darauffolgenden Jahren trar 
man sich noch zu diesem Wettkampf, 
obwohl die Goten unter Alarich einqe­
fallen waren und das Heiliqtum von 
Olympia qeplündert und verwüstet hat­
ten. Die olympische Idee witr so mät:h­
lig, daß Theodosius 11. im Ja hre 426 
unter Androhung sch werer Strafen die 
Schleifllnq aller heidnischen Tempel im 
oslrömischen Reich befahl. Damit dürfte 
zu dieser Zeit die endqültiq letzte Olym­
IJiade abgehalten worden sein. I n den 
Jahren 522 und 55 1 suchten schwere 
Erdbeben die Stätte von Olympia heim. 
Die Avaren und Blllqdren fie len ein, der 
Fluß Alpheios übe rschwemmte das un­
geheure Trümmerfeld, und die Zeit legte 
schützende~ Erdreich über diese heiliqe 
Stalle. Olympia war versunken. 

Mit Olympia versank auch die olym­
pbche Idee. Die Leibesübunqen kamen 
außer Kur ... Die Gymnastiker konnten 
keine Volk!)feste mehr feiern , da~ 
\'\fesen des Sportgedankens, der nur au'> 
dem Volk seine immer neue Krdft 

schöpfen kann. qinq verloren; da .. führte 
dazu, daß die Berufssportler des Alter ­
tums, die Athleten, mit ihren Trainern 
von Ort zu Ort zoqen, um durch Schau· 
.. teilungen von ner venau fpei tschenden 
Kämpfen zu verdienen. E!:> qinq ihnen 
nicht mehr um eine Idee, sondern nur 
noch um materiellen Gewinn. In Italien 
hieß das Losungswort: "Panem et eir· 
cC llses!" (Brot und Spiele) Die Athleten 
zeigten i n der Arena i hre Kün!.te, um 
die Gunst eines MCichtiqen zu err inqen. 
Wenn sie !. i ch das Mißfallen ihrer 
Günstlinqc zuzoqen, mußten sie es mit 
dem Leben bezahlen. Die Ubunqen der 
alten Germanen dienten in erster Linie 
der Vorbereitunq fli r den KriC'q , Den 
Ritterturnieren des MIllelalters lind den 
SdilÜzenfe!:>ten der Bu rqer und Bauern 
setzte der DreißigjJ.hr iqe Krieq ei n Ende. 
Die Renaissance lenkte zwar die Blieke 
dUr Italien lind Griechenldnd , clllt h auf 
die Olym pischen Spiele, aber e" kam in 
den ersten Jahrhunderten nicht zu prdk­
list:hen Leibesübunqen. 

Wenn wir annehmen, daß die letzle 
Olym piade wirklich erst im Jdhre 426 
sta lt~lefunden hat, so sind 1090 weitere 
Jahre verfldllgen, ehe Olympid wieder 
einmal genannt wurde; auf einer alten 
itdlienisrJH'1l S(hifferkarte au'> dem 

Bei den Griech e n stand der Ringkampf in so hohem Anseh en, daß von seinem Ausgang 
de r Sieg im Fünfkampf abhing. \Vle sehr es dabei auf Schönheit und Eleganz ankam, geht 
daraus he rvor. daß mit dem Sieger auch de r Ringlehrer geehrt und ausgezeic hne t wurde. 

Die Kunst d es Ringens ist so alt wie die MenschhelL se lbst. Es gilt, den Geg ner durch 
Kraft und Gewandtheit " niederz uringen" , auf die Matte zu leg e l1 . Das griechisch-römische 
Ring en erlaubt im Gegensatz zum Freis tilringen nicht alle Griffe. Es is t nlchl so gewaltsam. 
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I ~LYMPIA J 
;ollselzung von Sei le 21 

Jahre 1516 ist es mi t dem Namen "An­
d ilalo" eingetragen, ein Name, dessen 
Bedeutung umstritten ist, der sich aber 
bis ins 19. Jahrhundert hinein vorwie~ 
gend für Olympia findel. In e inem 
Texte zu Merians "Topographia Ha­
Iiae" von 1688 ist von Longanico die 
Rede: "Olympia war eine berühmte 
Stadt, auch wegen der dagehaltenen 
Spiele. Heutigentags so ll sie Lan­
gaoico genenne t werden." Auch de r 
Name war also vie le Jahrhunderte in 
Vergessenheit geraten. Schon 1723 
empfahl der Benediklinerpater Bernard 
de Montfaucol1 in einem Brief an den 
Erzbischof von Korfu, 1768 fo rderte 
Winckelmann die Auswabunq Olym­
pias, Wi~senschaftler reisten nach 
Ol ympia, immer neue Werke über 
Olympia erschienen, aber die reichen 
Schätze schlummerten noch unter der 
Erddecke. Nach dem qriech ischen Un­
abhän~li gkeitskrieq qrub eine franzö­
sische Expedition erstma liq in Olyrn­
pia, brach die Arbei ten 1830 jedoch 
plötzlich ab und brachte, was ihr wer t­
voll e rschien, nach Paris in den 
Louvre. Bis zur ers ten G rabunq auf 
exakt-w issenschaftlicher Grundlaqe 
mußten jedoch noch einmal 45 J ahre 
vergehen. Sie ist für alle Zeiten mit 
dem Namen des qroßen deutschen 
Idealisten Ernst Curtius verbunden, 
der 1837 zum ersten Meile in Athen 
und 1838 und 1840 in Olympia war. 

1837 setzte sich der Lehre r Guts 
Muths, indem er die Gymnaslik der 
Griechen in der Erziehunqsanslall 
Schnepfental einfülnte, für die Wie­
derbelebunq der Olympischen Spiele 
ein. Aber die Zeit war noch nich t reif 
dafür, obwohl zur seI ben Zeit Turn­
valer Jahn wirkte und obwohl die 
deutschen Turner 1847 e in qraßes Fest 
in Frankfurt am Main feierten. Aus 
dem Geist dieser nachnapoleonischen 
Zeit heraus lag es nahe, daß zunächst 
e inmal ein vaterländisches Fes t, eben 
das Deutsche Turnfest. qeschaffen 
wurde, das durchaus ('in Volks fest im 
Sinne der alten Griechen war. Unbe­
irrt setzte s ich Baron de Coubertin für 
die Erneuerunq der 01 ympisc hen Spiele 
ein. Lei tmotiv wa r ihm neben seiner 
Beqeisterunu für das hellenische Alter­
tum und dem Gedanken an das Vater­
land die Forderunq e ine r allqemein 
menschlichen übernationalen Idee. die 
er in dem alle Völker verbindenden 
olympischen Gedanken erblickte. Er 
schrieb : "Deutschland hatte di e Uber­
reste Olympias ausqeqraben; warum 
sollte es Frankreich n ich t ~e1inqen , 
ihren alten G lanz ZI1 erneue rn?" Der 
Baron scheute kei ne Schwier ioke iten , 
Kosten und Mühen, bis endlich im 
Jahre 1894 zwölf Nationen in Pa ri s den 
Beschluß faßte n , neue Olympische 
Spiele zu be~ründen. Alles war von 
Coubertin durchdacht: die Zeremonie 
der Eröffnunq. der Einmarsch der Na­
ti onen, d ie fünf Rinqe, die di e Einlracht 
der fünf Erdteile ·symbolisieren, di e 
aufs te igenden Tauben, die Entzündunq 
des Feuers. der Schwu r und die Sie­
qerehnlllg . Sein Wunsch war, daß auch 
Dichtung. bildende KllllSt und Musik 
in das o lympische Geschehen einbe­
zogen würden und daß das "Halle­
luja" von Hä ndel und df!r S< hlußsatz 
der IX. Symphonie von Beethoven mit 
Schillers Hymne an die Freude erklin­
gen soll ten. 

1896 fanden die ersten Olympischen 
Spiele der Neuzeit im Lande der Grie­
chen s latt, wo s ie ihre Geburtsstunde 
vor vielen Jahrhunderten erlebt hat­
ten: in Athen. Nunmehr werden sich 
die besten Sportler aus aller Welt in 
Melbourne treffen. 

Im Altertum benutzten die Gesand­
ten aller Staaten die Gele~enheit des 
olympischen Festes, um drohende 
krieqeri sche Ause ina ndersetzunqen 
auf diplomatischem Weqe zu bereini­
gen. MÖffe auch in unserem Jahrhun­
de rt de r Ruf de r olympischen Send· 
boten überall gehört und Frieden qe· 
halten werden: "Das Fest ist wiederum 
nahe. a ller Streit soll ruhen!" 

22 

SO MACHT SKIURLAUB SPASS ! De r Sportpullovel mit den lo ngen 
Stulpen und dem nachreichenden Rollkragen 1st ein Ideales KleIdungs ­
stuck fu r den Skisport Und er Ist gor nicht so kostspielig, wie er 
aUSSieht ; fur geschickte Hande Ist es keine Kunst, Ihn zu stncken. Dos 
Modell ISt aus der wasserabstoßenden .. Scnachen mayr-Woll e" einfach 
zu arbe ite n, da es unentwegt ganz einfach glall rechts gestrickt wird. 

Hauptsache, die Jacke hält wa rm!" hatte Edt/ord ZlIlreflend, 
aber bar jeder Kenntnis der weibli chen Psyche geäußert, 
als se ine Erika sich eine Jacke fü r den Winter kaufen wollle. 

"Was wills t du mehr?" forschte der Unkund ige törichlerweise 
noch weiler. Erika wußte, was sie wol/te: Wie alle Frauen wollte 
sie natü rlich warm angezogen sein, dabei aber auch gut aus­
sehen. Und die von Eduard ins Auge gelaBte zweckmäßige Jacke 
entsprach der zweiten Bedingung nur sehr schwach. 

Die diesjährige W intermode häll Modelle bereit, die beide 
Wunschträume der Frau gleichzeitig erJüllen. Die Auswahl an 
molligen Jacken aller Schnitt- und Verarbeitungsarten ist gerarle-
zu überwältigend groß, von den Farben ganz zu schweigen. Wer 
sich und seinen Stil einigermaßen kennt , kann alle seine Vor­
züge zwanglos zur Geltung bringen. 

Das Problem für "oben" ist also spielend zu lösen, aber auch 
das "Un ten", die Füße, können sich auf warme und doch kleId­
same !i.üllen freuen. Stiefel und Stiefeletten aus Leder mit FeJI­
besatz oder Fellschuhe sind die große Mode. Kein Tropfen 
Schneewasser durchdringt diese soliden und doch schnittigen 
Schuhe, die den Fuß nicht plump erscheinen lassen. Sie e r· 
füllen tatsächlich die utopisch scheinende Forderung, außen 
klein und innen groß zu sein . Ein wärmendes Futt er hat in 
ihnen Platz . Der Fuß sitzt in ihnen wie in einem warmen Stübchen. l 

EINE SYMPHONIE IN WOLLE ist dieses dreitei lige W oll-Ensemble 
(Modell : Jontzen-sportswear), das sowon l für Beruf wie Reise und 
Haus geeignet ist. Das Materia l ist der beliebte Kam mgarn -Jersey, 
Pulli und Rock sind farb lich diskre t aufeinander abgestimmt, und 
zur Voll endung der Farbharmon ie ke nren ihre beiden Farben in 
den Stre ifen der losen, ge rad en Jacke in gutem Einkla ng wieder. 

TI PS FU R MUTTI 
Haushallsarbeil ist nicht nur Hand -, sond ern a uch Kopfarbeit. Man 
spart manche n Handgriff, "aber auch manche kleine Panne, wenn 
man bedachlsam vorgeht. Die Hausfrau, die abends vor Erschöp­
fung fast zusa mmenbricht, hat oft nur versäumt , sich kleine Hilfen 
zunu tze zu machen, wie sie praktische Apparale gewähren können. 
Oie Bolla·Werke GmbH. Nürnberg haben e in Nudelholz he raus­
gebracbt, das le icht sauber zu halten Ist und das Gelingen von 
Backwerk mühelos fördert. Mit KaltwasserfUllung bewährt es s ich 
rur die Hefe-, mit warmem Wasser für die Mürbeteigbereitung. 



IHR KANN DER KRAGEN NICHT PLATZEN. B,e;' zu, Schulte, 
ausladend liegt er ols dekorativer Akzent ouf der Jacke. Sein 
Streifenmuster wiederholt sich on den Armeloufschlögen. Das 
Modell (Jontzen-sportsweor) nimmt noch USA·Vorbild das Blausen in 
den sportswear-Stil hinein. Grundfarbe: Grau- oder Beige-Mischun­
gen, aufgehellt durch geschmackvolle gelbe Streifenschattierungen. 

DAS STOLZE LÄCHelN DER KONNERIN gilt nicht nur ihren anerkann­
ten Skilauf-Künsten, sondern auch dem geglückten Werk ihrer I:tönde. 
Diese Jacke (Model l : Schochenmayr-WolteJ ist eine lohnende Hand­
arbeit, weil dos Kunstwerk, in de r kräftige n Wolle rechts gestrickt, 
rasch heranwächst. Alle Vorfreude auf einen Ski-Urlaub läßt sich in 
das e benso zweckmäßige wie kleidsame Modell mit hineinstricken. 

WEISS WIE SCHNEE s;nd be;de Typen 
Kurz-Stiefel, d ie einen Spaziergang im 
Schnee zum Genuß machen, zumal sie mit 
leichten e la stischen Transparentgummisah. 
len gleit- und feuchligkeitssicher sind. Sie 
possen gut zu der aparten Jacke aus 
köstlichem Relax-leder (Modelle: Rieker). 

OB FOHLEN ODER SEEHUND - e;n Fell . 
einsatz gibt dem Winterschuh schon 
äußerlich ein wärmeverheißendes Aus ­
sehen. Oie Innenausstattung straft dieses 
Verheißen n icht l ügen. Dem Ski-Kostüm 
verleihen solche Schuhe die schicke Note. 

::::~~~~::::~:::::':~~~~~~;J.:~~ ~~':hNIwrL"'$, . , .. · ·.u....~~~_.~tit· t">f' "IriiiittJ61~ .. ". 'rt ' "'-h" '1 , ,.. ... 
~ Das werden wir gleich haben/ Es 

ist ärgerlich, wenn man beim Nachhause­
kommen mit dem TUrschlUssel Schwierig­
keiten hat, weil er sich nur schwer Im 
Schloß dreht. Statt das GlUckssplel des 
Türöffnens Jeden Tag zu wiederholen, reibt 
man den Widerspenstigen mit Paralfin ein, 
Indem man Ihn z, B. an einer ParaIHnkerze 
hin und her gleiten läßt. Scbon geht die 
Sache wie geschmiert, und die geräusch­
lose Heimkehr ist jetzt wieder gesichert. 

Halsabschnelderlsch sieht das aus - ~ 
aber zum GlUck Ist es nur der Flaschen­
hals, und auch dem soll nichts geschehen. 
Er wird hier nur a ls Schleifste in für die 
stumpf gewordene Schere benutzt. Man 
mache mit Ihr Bewegungen, a ls wolle man 
den Flaschenhals durchschneiden. Durch 
die Reibung am Glas scharfen sich die 
Schnittkanten der Schere, Der "Schleif­
stein" hat den Vorzug, daß er In jedem 
Haushalt stets verfügbar zu r Hand ist. 

~ Die Flüssigkeit tropfenweise zu­
geben. schreibt das Kochrezept vor. Man 
wUrde sich Ja gern danach richten, aber 
aus der Flasche schießt ein kr:lltiger Strahl 
hervor, Hier Ist der Allzweck-Ausgleßer 
mit TropfenrUcklaul (Röde rs AG., Soltau 
IHann,1I am Platze. Da er aus elastischem 
KunststoH besteht, läßt er sich allen 
Flaschenhalswelten anpassen und schließt 
Uberdles - nach Gebrauch mit der Kappe 
versehen - den Flascheninhalt luftdicht ab. 

Glühbirnen sind wasserscheu! Das ~ 
muß man respektieren, wenn man sie rei­
nigen wlll. Im Laule der Zeit sehen sie 
Schmutz oder einen schmierigen Belag an 
(besonders In der Knche). Dann aber nicht 
mit \Vasser an sie herangehen I Man putzt 
sie mit einem welchen Lappen ab, der mit 
Salmiakgeist oder Spiritus getrankt ist. 
Nach der Reinigung s trahlen sie wie neu. 
(Daß man sie tur die Säuberungsprozedur 
herausschraubt, Ist Dur selbstvers tändlich.] 
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Auf der sonnenüberilute ten Miltelmeerinsel Mallorca 
wurden die A ußenaufnahmen für diesen großangelegten 
Farbfilm gedreht. Viele Szenen spielen in dem roman­
tischen Bergdörfchen Valldemosa, unweit von Pairna. 
Hier verbrachte Chopin mit der Schrlflstellerin George 
Sand den W inter des Jahres 1839 und komponierte in 
dieser Zeit seine schönsten W erke. Die Kamera erfaßte, 
was George Sand in die Worte kleide te: "Es ist der 

schönste Ort, in dem ich je gelebt habe." 

Zwischen Zeit und Ewigkeit 
Während der Dreharbeiten für 

ihren neu esten Film wanderte LjJH 
PalmeT durch einen abgelegenen, 
von hohen Felswänden umsäumten 
Landstrich der Insel Mallorca. Vor 
einer Einsiedelei traf sie ein stein· 
altes Mütterchen und fragte: "Ist 
dies der Weg zum Meer?" Die Alte 
schüttelte den Kopf und an/wor· 
tete: "Das Meer? Ich habe das Meer 
noch nie gesehen." Ljlli Palmer 
staunte: "Aber Sie wohnen doch 
mitten im Meer'" Da lächelte die 
Alte und meinte: "Ich lebe aul 
einem Stlick Land, aul dem das 
Wasser kostbar ist Das Meer soll 
salzig sein, man kann es nicht trin· 
keß. Es macht die Menschen, die 
Tiere und die Pflanzen krank. Also. 
liebe Frau, was soll ich vom Meer, 
was scherl es mich", sprach's und 
verschwand In ihrer Hülle, 

Für eine Milieuszene benötigte 
Regisseur Rabcnalt eine spanische 
Schauspieler;n, Die Kostümierung 

sollte möglichst echt sein. Man 
kaufte kurzerhand eincr Fischers­
frau. ihr keincswegs mehr sauberes 
AJltagskJeid ab. Darin erschien am 
nächsten Morgen die Spanierin vor 
der Kamera. Abcr RabenaIt war ver­
zweifclt. Die auf Reinlichkeit be­
dachte SCliora hatte das so echte 
Kostüm über Nacht gewaschen. Es 
blieb nichts anderes übrig, als das 
Kleid buchstäblich durch den Dreck 
zu ziehen, um ihm die notwendige 
Patina zurilckzugebcn. 

Regisseur Rabenalt wollte gern 
junge Spanierinnen aus guten Fa­
milien als echte Komparserie ver­
pllichten. Aber keine kam. Nur eine 
erboste Mama, die es ein unmora­
lisches Angebot nannte, daß ihre 
Tochter auf der Leinwand erschei­
nen sollte. Also blieb nichts ande­
res übrig, als aus Barcelona, wo 
man weltstädtischer denkt, künst­
lerisch angehauchte junge Damen 
nach Mallorca zu importieren. 

DIE SCH IFFSSIRENE meldet sich. Als Nina Bohlen (lill i Palmer) eben on Bord 
gehen will, zupft sie ein braunhäutiges Inselmädchen am Ärmel und drückt ih r 
dos verschwundene Armband in die Hand. Sie sei Consuelo, jammert dos 
Mädchen, die Schwester von Manue l (Ellen Schwiers). Die Polizei habe ihn ve r­
haftet. Nina hilft Monuel, und damit beginnt für sie ein neu es, kurzes Glück, 

ARTHUR MARIA RABENALT FUHRT REGIE (rechts mit Hut). Schon übersteigt die Anzahl seiner Filme 
die Zahl seiner Lebensjahre. 1905 wurde "Robi", wie ihn seine Freunde und langjährigen Mitarbeiter 
nennen, in Wien geboren. Mehr als 50 Filme hat Rabenalt gedreht, sehr erfolgreiche, wertvolle und 
auch solche, die nicht mehr wollten als ihr Publikum angenehm unterhalten. "Robi" schätzt ehrliche, 
anspruchslose Unterholtung offenbar höher ein ols den unechten "Anspruch" verlogenen Schwulstes. 
"Auch in dem schlechtesten meiner Filme sleckt viel Nachdenken und ein Stück von meinem Herzen. 
Dorum kränkt es mich, wenn mon mich hier und da ols ,Routinier' obtun will", sagte er unlängst ein­
mal in einem sehr offenherzigen Gespräch. Jede menschliche Regung, jedes menschliche Problem die­
ser Zeit interessiert den Regisseur Robenalt. Aus einer "Gier noch Menschen" schreibt er psychologische 
Studien nur für sich selbst. In "Zwischen Zei t und Ewigkeit", der noch einer Idee von "Rabi" ge­
dreht wird, mögen sie ihren Niederschlag finden. Sein eigentliches Lebenselement bleibt, da er mit der 
.,dem Film verwandten Oper aufgewachsen ist", die Musik. Fotos : Neue Terra I Europo.Film 

EINE QUELLE hot Manue l (Corlos Thompson) a uf 
einem Grundstück entdeckt. Dieses Stück Lond 
will e r eines Tages für sich und Consuefa (E ll en 
Schwiers) kaufen, die nicht seine Schwester, son­
dern seine Geliebte ist. Dos weiß bald auch Nina. 

IN KOLN GEBOREN wurde W;lIy 8;'gel. Se;n 
neuester Film .,Zwischen Zei t und Ewigkeit" zeigt 
ihn ols Facharzt, der seiner Frau ous Liebe ihre 
unheilbare Krankheit verschweigt. Aber Nina ahnt 
das Schicksol und reist geheizt von Orl zu Ort. 


